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DIE mmUU DES flCEiflNISCiEI TEIIIlRGEBIliGES

VON

ALEXANDER BITTNER.

(DfUi 5 Safetk.
)

VORGELEGT IN DER SITZUNG PER MATHEMATISOH-NATURWISSENSOHAFTLTCHEN CLASSE AM 11. MÄRZ IS7fi.

AIs Professor Eeuss vor nuumebr fünfzehn Jahren seine „Beiträge zur Keuntuiss fossiler Krabben" ver-

öffentlichte, da war die Zahl der Brachynreu, welche das Vicentinische Tertiärgebirge geliefert hatte, noch

eine ungemein beschränkte. Nicht mehr als neun Species, alles in allem , vennochte der genannte Forscher

aufzuzählen, und darunter waren mehrere, die, wie die Zukunft lehrte, als selbstständige Arten nicht auf-

recht erhalten werden konnten, zum Tlieil abei' wahrscheinlich gar nicht aus der Umgeliung Vicenza's stamm-

ten. Schon A. Milne Edwards beschreibt in seinem leider nicht fortgesetzten Fundamentalwerke über fos-

sile Podophthalmen eine grössere Anzahl neuer Formen aus dem oberitalienischen Eocän. Seitdem ist das

Gebiet von Vicenza-Verona das Object eingehender Studien geworden, denen wir vor allem die wichtigen

Arbeiten meines verehrten Lehrers, des Herrn Prof Suess, verdanken. Wie sehr durch dieselben der

Sammeleifer und die dadurch bedingte Ausbeutung zahlreicher Localitäten zugenommen hat, das zeigt die

Anhäufung eines riesigen Materials an Vicentinischen Eocän-Pötrefacten in allen unseren Samndungen. Und

dass unter diesen die Brachyuren, wenn auch nur in liescheidener, so doch immerhin in nennenswerther

Anzahl vertreten sind, das beweist schon der vorstehende Titel dieser kleinen Abhandlung, zu welcher vor

noch nicht allzu langer Zeit kaum ein hinreichendes Materiale zu erlangen gewesen wäre.

Den ersten Anstoss zu derselben gaben einige sehr schön erhaltene Brachyurenreste aus den Mergeln

von Laverda, die sich in der geologischen Sammlung der Universität Wien befinden, und welche mir von

Herrn Prof. Suess zur Beschreibung übergeben wurden. Hieran schlössen sich einige neue Formen aus den

Tuff'en von Ciuppio, der Sammlung des kais. Hof-Mineraliencabinets angehörend, die ich der Güte des Herrn

Custos Tb. Fuchs verdanke. Herr Hofratli v. Hauer gestattete mir ferner in zuvorkommender Weise die

Benützung der reichen Krabbensanimlung der geologischen Reichsaustalt, und bin ich für die Mühe, mir die-

selbe zugänglich gemacht zu haben, noch ganz insbesondere Herrn Bergrath D. Stur und Herrn Dr. R. Hoer-

nes zu grossem Danke verptiichtet. Herr Bergrath Dr. G. Stäche hatte die Güte, mir die im istrischen

Eocän gesammelten Krabben zur Verfügung zu stellen. Endlich wurde mir durch die werthvolle Vermittlung

des Herrn Pmf. Neumayr von Herrn Prof Dr. Beyrich eine überaus prachtvolle und wohlerhaltene Suite
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von Brachyuren aus dem paläontologischen Museum der Universität Berlin zur Bearbeitung anvertraut, sowie

ich ebenfalls Herrn Prof. Neumayr ein sehr schönes Individuum von Atergatis platychelus Rss. verdanke,

welches dem paläontologisclicn Museum in MUuclicn ang-ehört. Allen den genannten Herren erlaube ich mir

an dieser Stelle meinen wärmsten Dank aus/usi)reclien, nicht minder aber auch Herrn Director Prof. G.

Tschermak, durch dessen gew(dinte Liberalität mir die einschlägige Fachliteratur zugänglich gemacht

wurde, und ebenso Herrn Custos A. Rogenhofer, dessen Freundlichkeit ich die Einsieht in mehrere sel-

tenere Werke über recente Brachyuren zu danken habe.

Aufzäliiuiig der Gattungen und Arten.

RANINA Lam.

Ranina Aldrovandl Ranz an i.

Altlrovandi Museum metall. 1648, p. 4.')l. — Kanzani Mem. di storia nat. decade, I, p. 73, pl. 5. — Desniarest C'rust.

foss. 1822, tab. XI, fig. 1 (Ciipie nach Kanzani). — König Icones foss. sectiles, tab. I, fig. 8.

Es ist dies eine Art, welche seit ihrer ersten Abbildung und Beschreibung durch Ranzani verschollen

zu sein scheint und wohl mit Recht als zweifelhaft angesehen werden kann. Als Fundort wird der Eocänkalk

von Valdenega und Madugi d'Anzago angegeben.

Itanina Marestiana König.

Tab. I, Fig. 1, 2 a, 2 J, 2 c.

König Icones foss. sect. tab. I, fig. 15. — E. A/drovamli Desniarest Crust. foss. 1822, p. 121, tab. X, fig. 5, G, 7. —
Keuss Zur Kenntiiiss fossiler Krabl>en, 1859, p. 20, tab. V, üg. 1, 2.— A. Mil ne Edwards Notes sur quelques crust.

fossiles, in den Anuales des sciences g6ol. tom. III, p. 2.

In den meisten Museen wohl sind Stücke einer Banina unter voraustehendem Namen zu finden.

So zahlreich nun auch diese durch ihre Sculptur ausgezeichneten Schildfragmente sein mögen, eben so

selten, scheint es, findet sich eiuiual ein besser erhaltenes Exemplar, welches auch etwas von der Unter-

seite, den Füssen, oder gar von dem sehr zarten und gebrechlichen Vorderrande erkennen lässt. So mag es

kommen, dass auch thatsächlich , so viel mir wenigstens bekannt, noch nie irgendwo etwas mehr als dürf-

tige Panzerfragmente beschrieben und abgebildet worden sind. Weder die Figuren von Desmarest, noch

die von Reuss lassen nur das Mindeste vom Vorderrande erkennen, und auch A. Milne Edwards scheint

kein Stück vor sich gehabt zu haben, das in dieser Hinsicht unversehrt gewesen wäre, zum mindesten kann

man dies aus seiner Beschreibung folgern, in welcher er sagt, dass die Stirn, viel schmäler als bei Hanina

dentaUi, in 6 Laterallappen zerfällt, die niemals so zertheilt zu sein scheinen, wie bei der lebenden Art.

Ich bin nun in der angenehmen Lage, einiges zur Kenntniss dieser so ungemein interessanten Crusta-

ceenformen beitrugen zu können, da mir zum Theil aus den hiesigen Samndungen, speciell denen der geolo-

gischen Lehrkanzel der Universität und der geologischen Reichsanstalt, theils aus dem paläontologischen

Museum der Universität Berlin ein Material von Rauinenresten vorliegt, welches an ausgezeichneter Erhal-

tungsweise nur wenig zu wünschen übrig lässt. Doch ist in einer Hinsicht auch dieses Material noch unge-

nügend, da es wohl Andeutungen gibt, welche die Vermuthuiig rechtfertigen, man habe es hier mit zwei

oder gar drei wohluntcrschiedenon Arten zu thun, aber auch eben nur Andeutungen, denen weiter zu folgen

die geringe Anzahl der vorhandenen, gut erhaltenen Stücke v(nläufig noch nicht erlaubt. Eine weitere Schwie-

rigkeit liegt in der Ungevvissheit, welcher Art die bisher beschriebenen fragmentären Stücke zuzuweisen

seien, da die Schalenstructur nur selten so gut erhalten zu sein pflegt, um als allein ausreichendes Merkmal

zur Unterscheidung dienen zu können. Doch ist dies von wohl nur untergeordneter Bedeutung.
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Ich werde als Ranma Marestiana diejenigen Stücke beschreiben, welche die hiiufiger rorkommende

Form zu vertreten seheinen.

Da ist es denn zunächst die prachtvoll erhaltene Oberseite eines Ccphalothorax, der aus den Tufien von

San Giovanni Illarione stannnt. Die grösste Breite desselben liegt fast genau in der Mitte, an einer Stelle, wo

der Seiteurand eiuen sehr stuuipleu Winkel bildet. Diese Breite beträgt ?A\ Mm., die Länge circa 4.5 Mui.

(vom Hinterrande fehlt ein geringer Theil). Von Jenem Funkte der grössten Breite verschmälert sicii der

Cephalotliorax gegen rückwärts allmälig und sein Band ist hier vollkonmicn ger.-idliuig. Der gesanunte

Seitenraud ist von einer dünneu, grauulirten Leiste eingefasst. Die Breite des llinterrandes wird auf 20 Mm.

geschätzt werden können. Gegen vorn ist der Schild kaum verschmälert, und erst von der Stelle, an wel-

cher der letzte Zahn steht, beginnt eine starke Verengung gegen den Stirnrand, welche Verengung durcl:

die drei Seiteuzähne bezeichnet ist. Der Vorderrand nun bietet folgende Verhältnisse: Seine Mitte wird von

einem dreizackigen, in der Mittellinie und besonders gegen die Spitze stark eingedrückten breiten Lappen

einger.omnien. Von der Basis dessellien verläutt der Rand als Ganzes gedacht in einer geraden Linie nach

auswärts und ein wenig nach vorwärts bis zum ersten Seitenrandzahne, dessen Spitze fast so weit vorgestreckt

ist, als der Mittelzahn des Stirnlapiiens. Die Distanz zwischen den Spitzen der beiderseitigen ersten Eaud-

zähne beträgt 21 Mm. Fast m der Mitte des geraden Augeuhöhleurandes, etwas mehr nach aussen zu, zeigt

derselbe zwei tiefe, fast parallele, nur wenig nach vorn convergireude Einschnitte, deren innerer etwas

länger, während der äussere breiter und schmal dreieckig ist. Zwischen diesen beiden Einschnitten springt

der Rand als kurzer stumpfer Lappen vor. Die drei Seitenzähne sind von sehr eigeuthümlicher Form und

erinnern durch diese trotz ihrer Einfachheit an die der lebenden lianina dentata. Mau kann sie eigentlich

nicht als Zähne bezeichnen, sondern es sind sehr breite Lappen, die durch zwei tiefe und sehmale Eiu-

schnitte hervorgebracht werden. Jeder dieser Lappen läuft nach vorn in eine sehr scharfe, etwas nach auf-

wärts gebogene Spitze aus, sein Aussenrand ist gerade und biegt gegen rückwärts unter fast rechtem Win-

kel in den Einschnitt um, welcher ihn von seinem Hintermanne trennt. Das gilt übrigens nur für die beiden

vorderen, der dritte dngegen ist zweispitzig und von dem weiter folgenden Seitenrande nicht durch einen

Einschnitt geschieden , sondern unmittelbar in denselben übergehend. Die Oberfläche des Cephalotliorax ist

nnt den vielfach beschriebenen eigenthünüichen gezähnelten Querleisten geziert, bis auf einen Saum am Vor-

derrande, welcher frei von ihnen ist, und etwa die Breite zweier solcher Querleisten einninnnt. Seine Er-

streckung nach rückwärts wird durch die Einschnürung zwischen dem ersten und zweiten Seitenrandzahne

bezeiciniet. Die gesanimte Fläche dieses Vorderrandsaumes ist von zalilrcicluMi nnregelmässig verstreuten,

bald dichter, bald düuuer gesäeten Wärzchen bedeckt, welche gegen vorn und seitwärts sehr klein werden,

gegen riickwärts aber und ganz besonders gegen die Körpermitte sich nacli und nach zu immer grösser wer-

denden Complexen zusammendrängen , so dass sie hinter dem Stirnlappeu ansehnlich grosse granulirte War-

zen iiilden. Der gesammte Vorderrand zwischen den beiden ersten Seitenzähneu ist tlünu und scharf, dabei

— von ganz vereinzelten Wärzchen an dem Stirnlapiien abgesehen — durchaus nicht irgendwie gekeibt

oder gezähnelt , selbst nicht mit Körnchen besetzt. Über die Querleisten ist wenig zu sagen. Sie verlaufen

fast geradlinig von einem Rande zum andern, gehen vorn ganz durch, nur durch die Branchio-Cardiacal-

furchen unterbrochen; rückwärts dagegen sind sie vielfach unterbrochen und aneinander absetzend. Hire

Zälinciien sind s;ininil und sonders dicbt an dei' Basis gebrochen, ihre Zwischenräume sind luiUj so breit als

sie selbst, und ein jedes ist nach vorn von einer deutlichen hufeisenförmigen Narbe eingefasst. Eine feine

Granulii'uug der Räume zwischen den Leisten, wie sie Reuss angibt, kann ich nirgends bemerken.

Ein zweites, etwas grösseres Exemplar, das ich ebenfalls zu U. Mio-estiann zu zählen geneigt bin,

weicht in den Körperfornien etwas ab, indem es gegen den Vorderraud viel breiter ist, ein Verhältuiss, das

sich übrigens auch bei iL dentata mit /.unehmendem Alter einstellt. Die grösste Breite liegt hier am letzten

SeiteiM-andzahne und beträgt r)5 Mm., die Länge dürfte 05 Mm. nicht viel übersehreiten. Der Vorderrand ist

vor dem zweiten Zahne gebrochen; auch die Seitenzähne selbst haben ein gleiches Schicksal gehabt, doch

zeigt sich noch in den Ansatzstellen deutlich die breitlapiJenförmige Gestalt derselben. Am vordersten Theile

Oenksphriften dei' inatheni.-miturw. (;i. iLXXIV. lid. AbliUDdl. vou Nichtmilgliederu. i
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erscheinen auch noch SpiiriMi des mil luistelfünnigen Granulationen besetzten Vordersaunies. Die Unterseite

zeigt zunächst den vorderen breiten 'riieil des .Sfernuuis in der ilir Raninen so ciiaraivtcristisclien (Sestait;

derselbe verschmälert sich vor seinem Durchtrittc zwisciien dem zweiten Beinpaare sehr schnell, wird daselbst

^^anz dünn, breitet sich zwischen dem zweiten und dritten Heinpaare wieder etwas aus, wird abermals fast

linienförmig-, um sich zwischen dem dritten und vierten Ueinpaarc wiedenmi zu einer qiiervierecki{j;eu Gestalt

zu erweitern. Von den Küssen sieiit man /.iimeist nur die Ansatzstelien. Hin Rudiment vom Schenkel des

dritten Beines der linken Seite zeigt einen elliptisclitii Querschnitt nnt ziendich scharfen Kanten an der Ober

und Unterseite. Endlich ist auch noch ein bedeutender 'J'lieil des tlinfteu Fasses der linken Seite erhalten.

Derselbe stinnnt in seiner l)reiteii und flachen Form auf das genaueste mit dem der lebenden iL dentota und

so wie bei dieser ist die Oberseite des Schenkels luid der Schiene gegen den Innenrand mit Querlinien und

höckertragenden Leisten besetzt. Die Aussenseite des 'rnichanler, des Schenkels und der Scliiene ist vim

einem schmalen, eriiabenen Rande und von einer Furche eingefasst, und neben dieser stehen um Schenkel

noch einige andere verworrene Furclien. Vom Tarsus ist nur der sehr breite und kurze Eindruck zurückgeblie-

ben. Vom Abdomen bemerkt man das zweite, dritte, vierte und einen Theil des fünften Gliedes. Die Gcsannnt-

gestalt ist die eines länglichen Rechtecks, das gegen rückwärts nur ganz unbedeutend schmäler wird. Die

Mittellinie ist schwach erhaben. Die einzelnen Glieder sind 2'/,, mal so breit als lang und jedes derselben

zeigt eine eigenthündiche Verzierung. Auf jedem stehen nändich zu beiden Seiten der glatten Mittelwölbung,

parallel zum Vorder- und llinterrande und knapp hinter dem ersten und vor dem letzteren, zwei tiefeingegra-

bene Furchen, die seitlich wenig über die Mitte jeder Segmenthälfte hinausreichen und gegen rückwärts von

einer kaum erhabenen, gezähnten Linie, ähnlich jenen des Cei)halothorax, begrenzt werden. Gegen den

Aussenrand zu bemerkt man noch zwei bis drei halbmondförmige Vertiefungen, welche die Vorderseite von

gleichsam obliterirteu Höckern begrenzen. Von den Mundwerkzeugen ist nur ein Theil des äusseren Astes des

äusseren Kieferfusses der linken Seite erhalten, von langer schmaler Gestalt, etwas gebogen und in der

Mittellinie mit mehreren grossen und tiefen Punkten versehen. Auch dieses Exemplar stammt aus den Tuffen

von San Giovanni Illarione.

Von einem anderen Exemplare ist Ober- und Unterarm eines Scheerenfusses erhalten. Der erstere ist dick

und kurz, ziendich dreiseitig, an der Aussenseite mit parallelen, ungezähnelten Querleisten verziert, innen

glatt. Der Vorderarm ist breit und flach, aussen mit unregelmässigen, etwas gekerbten Querleisten besetzt,

denen an der Innenfläche ebensolche, nur viel schwächere Eindrücke entsprechen.

Itanina nov. spec?

Tab. I, Fig. 3 a, ;i i.

In der Samndung der geologischen Lehrkanzel der Wiener Universität betindet sich ein sehr schön erhal-

tener Cephalothorax einer Rnm'na aus dem harten Kalke des Monte Sugelo (Horizont des Hauptnuminuliten

kalkes), über dessen Zugehörigkeit man berechtigte Zweifel hegen kann. Derselbe könnte vielleicht einer

Jugendform der li. Mare.sfiana angehört haben. Da er jedoch einige sehr auffallende Unterschiede darbietet

und Zwischenformen fehlen, so ziehe icli es vor, ihn getrennt anzuführen Die Erhaltungsweise ist eine vor-

zügliche. Die grösste Breite dürfte hier, so weit man dies beiirtheilen kann — die hinterste Partie fehlt näm-

lich — etwas vor der Mitte liegen; sie beträgt 18 Mm. Von dieser Stelle an verengt sich der Cephalothorax

gegen rückwärts ziendich rasch, gegen vorn ebenfalls bedeutend stärker als bei jedem der bis jetzt beschrie-

benen Exemplare, ein Verhalten, das einer Jugendform entspri'chen würde. Die gesammte Körperlorm

erscheint aber dadurch doch bedeutend verändert. Betreffs der Bildung des Vcn-derrandes möchte ich auf das

bei li- }[arestni)i(t Gesagte verweisen. Die Beschart'enludt desselben stimmt ungemein genau mit der des zuerst

beschriebenen Stückes. Anders ist das mit den Seitenzähnen. Der erste derselben ist zwar noch in derselben

Gestalt entwickelt; der zweite jedoch erscheint schon ausseroidentlich schwach, obwohl er noch die beschrie-

bene Lap))enform erkennen liisst; der dritte aber ist, anstatt gross nnd zweispitzig zu sein, auf ein sehr

kleines, scharles Zähnclien reduciit. Audi diese Bildung würde indess noch sehr gut mit dem Entwicklungs
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gange, wie er von K. detuata bekannt ist, zu vereiul)aren sein. Der VordciTanrl ist auch hier von einem

Saume eingef'iisst, welcher mit Hranuhitionen besetzt ist, wäiirend die übrige Oberfläche ausser den gezähnel-

ten Querleisten völlig glatt erscheint. Jene Granuliitiunen sind aber viel sparsamer, verhältnissmässig grösser

und nirgends zu förmlichen gekörnelten Warzen vereinigt, wie wir dies bei 11. Marestiana sahen. Seitlich und

\mn fehlen sie fast ganz, gegen die Mitte aber werden sie grösser und bilden da eine Längsreihe, die in der

schwach vertieften Stirnmittelfurche liegt, ähnlich wie auch bei dem oben beschriebenen Stücke, aber viel

deutlicher. Was aber einen sehr autt'allenden Unterschied zu jenem Exemplare bildet, das ist der Umstand,

dass jener granulirte Vordersaum hier nur die Breite von einem der Zwischenräume der Querleisten des

Cephalothorax iiat, während er dort reichlich zweimal so breit war. Ein weiterer Unterschied liegt darin, dass

der A'orderrand, mindestens in seinem mittleren Theile, auf seiner Kante eine Reihe feiner und spitzer

Höckerchen trägt, ähnlich denen der Oberflächenlinien, aber viel schwächer, selbst schwächer als die feineren

fTranulationen des Vordersaumes und daher mit freiem Auge kaum wahrnehmbar. Dadurch erhält der Vorder-

rand ein gezähneltes Aussehen. Die Querleisten des Cephalothorax sind äusserst regelmässig angeordnet,

die vorderste unvollständige bildet in der Mitte einen schwachen Winkel nach vorwärts, die folgenden einen

ebensolchen nach rückwärts, weiter werden sie ganz gerade; fast alle verlaufen quer durch; die Branchio-

f'ardiacalfurchen sind nur schwacli angedeutet. Die Zwischenränme sind verhältnissmässig viel breiter als bei

J\. Marestiana, auch dachen sie nach rückwärts flacher ab als bei Jeuer, so dass keine so tiefe Furche entsteht.

Die Höckerchen sind zwar ebenfalls fast durchwegs gebrochen, nach einigen unversehrt gebliebenen aber

gewinnt es fast den Anschein, als ob dieselben nur ganz kurz und stumpf gewesen wären. Indess ist darüber

eine absolute Gewissheit nicht zu erlangen. Der Seitenraud endlich ist von einer erhabenen, gekörnelten Linie

eingefasst.

Es liegen mir noch mehrere Stücke vor, die tlieils zu li. Marestiana gehören, theils der eben beschrie-

benen Form näher zu stehen scheinen. Jedoch keines derselben bietet einen besonders günstigen Erhaltungs-

zustand. Das kleinste derselben misst nur !'.'> Mm. Länge auf circa 10 Mm. Breite, ist leider nur Steinkern,

stimmt aber in der Gestalt und in den Abständen der Querleisten viel besser mit der unzweifelhaften R. Ma-

restiana als mit dem Stücke >om Mte. Sugelo, was vielleicht mit für die Ansicht sprechen könnte, dass man

es in letzterem doch mit einer anderen Art zu thuu habe.

Diesem kleinen Exemplare vom Mte. Sugelo am nächsten steht wohl das von Reuss Tab. V, Fig. 'd, 4

abgebildete Stück aus den Sammlungen der geologischen Reichsanstalt, welches aus dem Nummulitenkalke

von Sau Pietro stammt und von Reuss nur mit Zweifel zu E. Marestiana gestellt wurde. Diebreiteren

flacheren Querleisten mit kleineren Höckerchen von rundem Ansehen und die Gestalt der Seitenzähne, die,

wie ihre Abbruchstellen deutlich zeigen, einfache Spitzen, nicht breite Lappen waren, machen es, wenn man

zugleich die Körpergrösse dabei im Auge behält (welche genau dieselbe ist , wie die des ersten oben beschrie-

beneu Exemplar von li. Marestiana), sehr wahrscheinlich, dass auch dieses Exemplar nicht zu der oben-

genannten Species zu zählen sei. Sollte sich diese Vermuthung nach Untersuchung besser erhaltener Exem-

plare bestätigen, so wäre diese Art wohl als Ranina Eeussi zu bezeichnen, welcher Name von H. Wo od ward
(Quart. Journal vol. XXH, 1866, p. 592) für dieselbe vorgeschlagen worden ist, mit der daran geknüpften

Bemerkung, dass dieselbe und eine von Major Bakert aus Ostindien mitgebrachte Bauina allem Anscheine

nach identisch seien. Das indische Stück ist seither von A. Milne Edwards in seiner Synopsis der Raninen

(Annales des sciences geol. tom. HI, 1872) als Ranina Bakerti angeführt und als unterscheidendes Merkmal

hervorgehoben worden, dass die gezähnelten Leisten einander mehr als gewöhnlich genähert seien, und dass

sie stark nach rückwärts gekrümmte Bögen bilden, während diese bei R. Marestiana und der offenbar sehr

naheverwandten R. Tschihatscheffi A. Edwards aus den Nummulitenschichten Thraciens (Paläontologie zu

Tschihatscheff 's Asie mineure 1866, j». lü.'i, pl. I, Fig. 6) fast gerade sind. Es scheint mir indess, als ob

man den Krümmungen der Leisten nur sehr geringen Werth beilegen dürfe, höheren noch den engeren oder

weiteren Zwischenräumen, aber gerade in dieser Hinsicht würde demnach die ostindische Form mit der aus

Reuss citirten, zu welcher ich das Original vor mir habe, nur wenig stimmen, da bei dieser die Zwischen-

i*

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



68 Alexand er Bitlncr.

Winnie .i;ewi.>;s nicht sc'lniiäliT, cliiT lireitci- sind hIs boi der ty|)isclien R. Marestiatia. Doch würde es nutzlos

sein, mit sohdien Erörterunficn rort/.ufahren, d:i sich (hiui <iiicli ans so IVagmentären Stücken etwas Sicheres

nicht erniitteiii lässt.

Einig'e üriiclistiicke, die ich untersucht habe, zeichnen sicli dadurch aus, dass die Querleisten sehr

unregeiniässi^' weiden, \ielt'a(di aldneclien und zugleicli gedrängter stehen, was einerseits an die probiema

tische li. Aldrovaiidi, andererseits an die (istindisclic Art erinnert, und ein Beweis nielir (bitiir ist, dass der-

artige Bruei)stü(d\e wohl znin Nachweise der Existenz dieser merkwürdigen Krustergattnng genügen, schwer-

lich aber zur gcniigeuden Unterscheidung einzelner Formen verwerthet werden kiinnen.

Existirt die Jinvmn A/drovandi wirklicii,— und es dürfte das eigentlich a priori nicht zu bezweifeln sein

—

so würde dieselbe ein weiteres (Jlied in einer IJeilie \(>u Formen bilden, bei denen die Querleisten immer

un regelmässiger, zerrissener und zugleich gedrängter werden, welche Art der Entwicklung endlich nothwen-

dig zu der cigcnthümlichen (Iranulation der gesammtcn Obertlächc führen muss, wie wir sie bei einer andern

Alitiieilung der llaninen linden, a on denen später noch die Kode sein wird, und welche im Vicentinischeu Ter-

tiär bisher nicht bekannt waren.

Die nordalpinen Eocängebilde vom Kressenberg, von Mattsee und vom Gscliiefgraben bei Gmundeii

haben ebenfalls Ranineu geliefert, und diese sind von Reuss und A. Milne Edwards der A'. Marestiana

zugezäiilt worden. Auch die Abbildungen, welche .Schafhäutl (Südbaierns Lethaea geognostica: Der Kres-

senberg) von li. Fahii und H. Ilelli gibt, scheinen nicht wesentlich von Ä. Marestiana abzuweichen. Von

R. hirsuta fehlt die Abbildung leider, was um so nieiir zu bedauern, als man nach der Beschreibung in iiir

eine jener angedeuteten Übergaugsformeii von der Gruppe der R Marestiana König zu der der 7t. specioxa

V. Münst. vermuthen sollte.

In Istrien kennt man Rauinen, die mit R. Marestiana identisch zu sein scheinen, auch aus dem höheren

Horizonte der Cancer punctulatus Des in. (^Fundort Cepichsee).

Itanina laevifrons nov. si)ec.

Tab. I , Fig. i a, i b.

Ifnter einer Anzahl mehr oder minder schlecht erhaltener Exemplare aus den Tuffen von (iran Croce di

San Giovanni Illarione, die den Sammlungen der geologischen Reichsanstait angehören, befand sich auch

eines, dessen Vordcrrand l)losgelegt werden konnte, und da zeigte sich denn, dass die Beschaffenheit dessel-

ben soweit von der aller ülirigen bisher betrachteten Stücke verschieden sei, dass eine Anführung dieser

Form unter einem besonderen Namen wohl gerechtfertigt erscheinen kann. Auf Grund vereinzelter Exemplare

zu behaupten, diese Unterschiede müssen coustant sein, wäre wohl zu weit gegangen, indess erscheint es

nicht überflüssig, hinzuzufügen, dass noch ein zweites, noch schlechter erhaltenes Exemplar Spuren derselben

Bildung zeigt, und dass mir andererseits mehrere Stücke vorliegen, die ganz genau mit dem oben beschrie-

benen der A'. Marestiana stinmien. Es scheint die zu beschreibende Bildung demnach mehr als nur individuell

zu sein. Die erwähnte Raninn ist nur unbedeutend kleiner, als die Tab. I, Fig. 1 aligebihlete R. Marestiana.

Wie bei dieser, zeigt die Stirn einen dreispitzigen Mittelzahn, von dessen Basis an der Vorderrand aber nicht

in gerader Linie bis zum ersten Soitenzahn verläuft, sondern vielmehr einen schwachen Bogen bildet, indem

er sich \on dem von den zwei Einschnitten begrenzten Lappen gerade nach auswärts wendet. Der eben-

erwähnte Lappen ist spitzer als liei R. Marestiana. Die ganze Ausdehnung des N'orderrandes jiun, mit Aus-

nahme jenes Fjappens, ist fein gesägt, ähnlich, nur viel feiner, wie die Querleisten des Ceplialothorax, eine

Bildung, die sehr autlallend hervortritt. Die drei Seitenrandzähne sind nicht durch breite Lappen rcpräsentirl,

sondern treten als drei einfache, kurze und scharfe Spitzen auf, zwischen welchen hindurch die Querleisten

zum Tlieil auf die Unterseite fortsetzen, nlnu^ dass an dieser Stelle eine dentli<-lH! Seiteuraiidleiste vorhanden

wäre, — ein auffallender Unterschied gegenüber R. Ma?-estiana. Der Abstand des Vorderrandes von der ersten

Querleiste ist nicht grösser als der der einzelnen Querleisten untereinander und der Vordcrrandsauni selbst ist

gänzlich glatt und frei von allen jenen Höckern und Warzen, die wir bei den vorher beschriebenen Formen
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fanden. Nur in der Mittellinie steht eine Min wenigen zahnartig iiacli vorn gerichteten Höckerchen gebildete

Längslinie. Die Querleisten sind dadnrcli ausgezeiehnel, dass ihre Ziiluie dicht gedrängt stehen, sehr scharf

/ugespitzt und so lang sind, dass sie fast bis au die Basis der näehstvorderen reichen, so dass die tiefe

Furche zwischen den einzelnen Leisten vollständig überbrückt wird. Die Zähnchen stehen .so dicht, dass zwi-

schen ilirer Basis nicht der mindeste Zwischenraum bleil)t, während bei U. Marestiana ZAviscbenräinne blei-

ben, die halb so l)reit sind, als die Basis derZähnchen seilist. Die Länge der Zäime bei 11. Marestiana lässt

sich leider bei den mir vorliegenden Exemplaren nicht ermitteln, da diesellien alle gebrochen .sind. Von dem

fraglichen Exemplare vom Mte. Sugelo lässt sich dafür behaupten, dass dieselben gewiss bedeutend kürzer

waren, als bei der neuen Form. Das von Reuss Tab. V, fig. 3, 4 abgebildete Exemplar weicht auch hierin

von den übrigen ab, indem die Zähuchen um iiire eigene Breite von einander entfernt stehen. Ihm .schliesst

sich darin ein anderes an, das aus einem lockeren, gelben Kalke von Fiimane die Polesella stammt und auch

sonst ihm nahe steht. (Samndungen der geologischen Reichsaiistalt.) Bei diesen beiden Exemplaren sind die

Zähnchen überdies sehr kurz, stumpf und nach vorn und aufwärts gerichtet, während sie bei R. Mai-es^tiana

mehr gerade nach vorn gestreckt erscheinen , bei 11, laevifrons aber sehr stark niedergedrückt und vollkom-

men in der Ebene des Schildes gelegen sind. Das Stück vom Mte. Sugelo steht hierin der zuerst erwähnten

Bildung am nächsten. Icii möchte iiinzufügen, dass mir diese Merkmale von einer gewissen Constanz zu sein

scheinen.

Vergleichen wir die bisher bescin'iebenen Formen, so ergibt sich, dass von der zweifelhaften, weil (dnie

^'orderrand erhaltenen li. Ueuusi abgesehen, H. Marestiana und lt. Iaet-ifr<yns von einander am weitesten

entfernt stehen und sich sehr scharf unterscheiden dnrch die Bildung des Vorderrandes und der Scitenzähne.

Das kleine Stück vom Mte. Sugelo indess bildet eine Art von Mittelglied zwischen ihnen, indem es mit lt. lae-

vifroiis die geringe Breite des Vorderrandsaumes, mit li. Marestiana die Orauulirung desselben gemein hat,

indem ferner seine Seitenzähnc sich mehr denen der ersteren Art nähern, die Zähnelung der Querleisten aber

wieder mehr an die letztere erinnert. Ausserdem hat es mit lt. laevifrons den merkwürdigen Parallelismus in

der Bildung des Vorderrandes und der Querleisten gemein, nur sind diese beiden bei dem Stück vom Mte.

Sugelo gekörnelt, bei lt. laevifrons scharf eingeschnitten gezähnelt. Dieser Parallelismus fehlt dagegen bei

Tl. Marestiana ganz. Erwägt man den Werth dieser Ähnlichkeiten, so wird man, glaube ich, finden, dass die

grössere Verwandtschaft immer noch die zu R. Marestiana zu sein scheint, und wie schon oben ber\orgehoben,

wäre es in Anbetracht dessen immerhin möglich, dass das Exemplar vom Mte. Sugelo eine Jugendform der

lt. Marestiana sei, die in Anbetracht der denn doch auch nicht gar so grossen Diifereuz der beiden entfernt

stehenden Arten noch einzelne Anklänge an jene Art zeigen würde, welche die ältere oder die der gemein-

samen Stannnart nähere ist. Und als solche würde ich R. laevifrons betrachten, ihrer einfacheren Seitenzähne

wegen, und da sie einigermassen an das Genus Notopus erinnert, während andererseits R. Marestiana durch

die beginnende Unregelmässigkeit ihrer Querleisten an die Raninen aus der Gruppe der Speciosen gemahnt,

welche unzweifelhaft die jüngeren sind. Doch das sind Vermuthungen, die bis jetzt durch Thatsachen nur

wenig unterstützt werden.

Noch auf einem Umstand möchte ich aufmerksam macheh, der die vergleichende Beobachtung der Ober-

tlächenbeschaftenheit ungemein erschwert. Das ist die bekannte Zusammensetzung der Schale aus mehreren

Schichten und das daraus hervorgehende verschiedene Aussehen, je nachdem eine oder mehrere dieser ent-

fernt sind. Die oberste Lage an den von mir unlersnchten Stücken wird von einer sehr dünnen, weisslichen,

etwas matt aussehenden Substanz gebildet, die sich sehr leicht ablöst, und aus welcher die fast immer fehlen-

den Spitzen der Zähncheu zu bestehen scheinen. Darunter liegt eine viel stärkere Schichte, die die Haupt-

masse der Schale bildet und von einer niilchbläulichen Masse zusammengesetzt ist. Darunter folgt sodann der

Steinkerii und auch dieser zeigt noch die Querleisten, aber mit schon sehr stumpfen Höckerchen. Zwischen

den Steinkern aber und die Hauptschichte der Schale schaltet sich, wenigstens bei den Stücken, die aus den

Tuffen von Val Ciuppio und San Giovanni Illarione stammen, ein sehr dünnes Häutchen ein, welches oöenbar

eine secundäre Bildung ist und aus Kalkspath zu bestehen scheint. Auch dieses zeigt die Querleisten und
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Iliick( T sehr dciiilicli. Die niis drn KmIUcii .slinniiu'iiiloii Stücke Insseii nllc diese Verhältnisse viel weniger

dcntlicli erkennen; die Sciiide |ifle,i;t liier ImsI durcligehends nicht nacii ihren einzelnen Lagen, sondern ganz

iinregelniä.ssig iib/.tihliittern nnil ist meist niatl und kreidig" geworden. Je nachdem nian es also mit einer oder

der andern Art der Erhaltnng zu tlinn hat, ist das Aussehen ein sehr verschiedenes und die Vergieiehung

daher ungemein erschwert. Indess leidet das oben über die versehicdcne Schalenstrnctur bei verschiedenen

Formen Gesagte darunter nicht, (hi l)ei der Untersuchung auf jene Umstände lUieksicht gcnonmien wor-

den ist.

Sanina spcciosa v. M ii n s t e r V

'J"aV). I , Fig. .5 a— .'i d.

Heia speciosn v. Münster, Beitriijic zur FctieCjiitenkinule. III. p. 21, tali. II, tif;-. l.

In den Vicentinischen Eocänablagerungen waren bisher nur Raninen vom Typus der R. Marestiana

bekannt. Ans anderen Ciebieten indess kennt man schon längst Formen, welche durch ihre abweichende

übeiflächenstructnr sich von jenen aul't'allend unterscheiden, und als deren Ilauptrepräscntant li. apeciosa

augesehen werdiMi kann, welche aus dem (Jligocän von Bünde stammt. Später wurde von Kcuss (Zur Kennt-

niss fossiler Krabben, p. 2"2, tab. IV, 4, f)) eine zweite Form beschrieben, welche als der R. speciosa — so-

weit ein Vergleich iniiglicli war — überaus nahestehend sich erwies, nnd welche desshalb von Reuss nur

provisorisch bis zur .\uftindung besserer Stücke als Ranina llas-linskyi bezeichnet wurde. Es stannnt die-

selbe aus einem kalkigen Sandsteine von iglö bei Eperies in Ungarn, und dürfte ebenfalls dem Cdigocän an-

gehören. Von Sciiafhäutl ist, aus den nonlalpinen Eoeängebilden stammend, als 7/. Iiirsuta eine Form

dieser Gattung beschrieben worden, die niöglieherweise der R. spcciosK nahe steht. Endlich verdanken wir

A. Mi Ine Edwards die Kenntniss zweier neuer Arten aus dem Südwesten Frankreichs, die sic!i dieser

Gruppe anreihen. Auch die Crustaceenfauna von Malta hat eine Ranina aufzuweisen, doch seheint die

Beschreibung derselben (Ä. Adamsi H. Wood ward in Rei)ort of tlie 42. meetiug of the ]5ritish Association

for the advantage of Science; 1873, p. 321) nocli nicht publicirt zu sein, nnd lässt sich daher nur ver-

muthen, dass auch diese Art der R. xjjeciosa nahe stehen werde ', mler der R. palmea Sism. aus dem

Turiner Miocän. Letztere Form zeigt zur lebenden R. dentata schon die grösste Verwandtschaft. Aus den

Vicentinischen Ablagerungen war bisher eine den aufgezählten analoge Art nicht bekannt. In den Sammlun-

lungen der geologischen Lehrkanzel der Wiener Universität nun l)ctindet sieh ein Stück, welches aus einem

sehr festen gelben Sandsteine der Doline von Monfumo bei Bassano (Schichten vou Scliio) stammt, und wel-

ches bei seinem mangelhaften Erhaltungszustande von R. speciosa nicht unterschieden werden kann. Da
auch der geologische Horizont derselbe ist, so ziehe ich es vor, dasselbe pro\isoriscli als R. sj^eciosa? zu

bezeichnen. Es ist nur der mittlere Köriiertheil eines ansehnlich grossen Exemplares, welcher vorliegt.

Beide Seiten fohlen vollständig. Vom Vorderrande ist wenig erhalten , aber was da ist, ist sehr deutlich. In

der Mitte zeigt sich zunächst ein uiii)aarer Lappen, der an seiner Spitze eingedrückt und in einen scharfen,

nach aufwärts gebogenen Zahn ausgezogen ist. Im zweiten Drittel seiner Länge steht beiderseits ein schar-

fes Seitenzähnchen, ganz wie bei A'. Marestiana. Auch die Münster'sche Figur der Ilela speciosa, und

noch besser die der IL ohlom/a zeigt eine solche Bildung. Bei der lebenden Jl. dentata scheint diese jedoch

nur individuell vorzukonnnen (vergl. Siebold Fauna japonica, tab. XXXV). Ausserdem bemerkt man am
Vorderrandc noch die beiden tiefen Einsclniitlc der rechten Orbita, zwischen welchen ein stumi)fer Lappen

vois])ringt. Die Sculi)tur der Oberfläche stinmit aufs genaueste mit der \on R. speciosa und R. Uatfzlinskyi.

Der Vorderrandsaum ist mit mehrspitzigen, regellos verstreuten Höckern bedeckt, jedoch sparsamer als bei

der letzteren der oben genannten Arten. Ciegen rückwärts werden dieselben sehr bald, schon nach dem

ersten Achtel der Körperlänge, schmäler und einspitzig, und gegen den llinterrand verlieren sie sich ganz.

In der Mittellinie iiinter dem Stirnlapprn bilden sie auf eine kurze Strecke hin eine Längslinie. Stellenweise

1 Bckaiintlicli ist vom Ilcvrii Custos Fiicliis ilcr lldiizout dor Soliio-ScliiciitiMi auf Malta nachgewiesen worden.
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ist ein Stück der Epidermis liängen geblieben als ein dünner, blaiiscliwarzer Überzug, der unter der Loupe

eine eigenthümlicbe Structur zeigt. Die Hiicker sind auf demselben nur sehr scliwach wahrnehmbar, aber

jederseits eines solchen zeigt sicli ein schmaler, länglicher, gekrümmter Eindruck. Diese beiderseitigen Ein-

drücke convergircn gegen \<u-n und bilden so eine fast bufeisonl'örniig geschlossene Nariie um die nach vor-

wärts gerichtete Spitze eines jeden Höckers. Wir haben etwas Ahnliches bereits bei R. Marestianu gesellen.

Es liegt der (iedanke nahe, dass die von A. Milne Edwards (Annales d. sc. geol. tom. III, p. G) beschrie-

bene /('. Bouillea7ia von Biarritz eine ähnliche, nur aus viel dichter gedrängt stehenden derartigen Narben

gebildete Obertlächenstruetur besitzen möge.

An der rechten Seite unseres Exemplares bemerkt man noch gerade den Beginn des erhabenen Seiteu-

randes. Was die Unterseite betrifft, so ist vor allem die linke Scheerenliand zu erwähnen, die sich in nichts

von der der R. speciosa unterscheidet. Ihr unterer Rand ist mit fünf starken Zähnen bewaffnet, und eben

solche, nur stärkere und in geringerer Zahl, die aber gebrochen siiul, stehen am (jl)errande. Das Hrustl^latt

scheint in seinen hinteren Partien Ijreiter zu sein, als bei R. llaszlmshyi, und verläuft zwischen dem zweiten

und dritten Beinpaare genau in der Weise, wie bei R. 'Mm-eatiana. Das zweite und dritte Beinpaar sind

ziemlich weit von einander entfernt. Der Durchschnitt der Schenkel derselben ist elliptisch mit scharfer

Leiste am Ober- und Uuterrande. Das Abdomen ist schmal und unigeschlageu. Sein erstes Glied verschmä-

lert sich nach rückwärts bedeutend, während die folgenden gegen vorn etwas breiter sind. Es sind fünf

Glieder erhalten. Ihre Überfläche ist ganz glatt, zeigt aber bei genauerer Besichtigung einen merkwürdigen

Anklang an das Abdomen von R. Marestiana. An der Stelle nämlich, wo bei dieser die beschriebenen Quer-

furchen stehen, l^emerkt mau bei unserem Exemplare drei bis vier in einer Reihe angeordnete, äusserst flache

Gruben. Endlich wäre noch hinzuzufügen, dass die Aussenräuder des breiten Brustitlatt-Vordertheiles mit

einer Reihe feiner eingestochener Punkte verziert sind.

Es sind Ijereits oben jene Arten aufgezählt, welche zur Formengruppe der //. speciusa. gehöreu, der

auch die Vicentinische Krabbe zufällt. Von denen, welche ich vergleichen kann, Ijleibt die südfranzösische

R. (jraniäata A. Edw. ihrer sehr abweichenden OlierHächenstrnctur wegen von vornherein ausgeschlossen.

Sehr nahe dagegen scheint ihr die andere der von A. Milne Edwards beschriebenen Arten zu kommen;

dieselbe ist höchst wahrscheinlich mit vollständiger oberster Schalenschicht erhalten, und auf dieser erschei-

nen, wie schon hervorgehoben, die nach vorn gerichteten Höckerchen nur sehr undeutlich und sind jeder-

seits von einer Narbe begleitet, so dass man sagen könnte, der Cephalothorax entbehre wahrer Granula-

tionen ganz, sondern sei vielmehr von einer grossen Zahl kleiner Eindrücke bedeckt, welche in Gruppen zu

drei einander genähert sind. (Ich rnuss nämlich hier ergänzend hinzufügen, dass auch an der Stelle jeder

einzelnen gebrochenen Spitze eine kleine Grube erscheint.) Das ist aber fast wortgetreu die Beschreibung,

die A. Milne Edwards von der Oberflächenstructur seiner R. Bouübuma von Biarritz gibt. Es wäre daher

sehr leicht möglich, dass man es hier ebenfalls mit einer üawzwa speciosa zu thun habe; zum mindesten

genügt die erwähnte Oberflächenbeschaffenheit keineswegs, um jene Art von R. speciom und R. HaszUnskyi

zu trennen, da an den OriginaJexemplaren der beiden genannten gewiss die oberste Schalenschicht nicht vor-

handen, und daher das Aussehen ein total verschiedenes war. Wie überraschend diese Verschiedenheit ist,

das leiirt eben das mir vurliegende Stück. Ein Blick auf dasselbe zeigt auch, dass es nicht im geringsten

Wunder nehmen kann, wenn man zwei Exemplare, deren jedes eine andere Schalenschicht zeigt, für zwei

wohlunterschiedene Species ansehen würde. Doch dies alles genügt nicht, um zu entscheiden, ob die hier

beschriebene Ranina von Bassano mit R. speciosa v. Münst., oder mit R. Hasz/niski/i Rss., oder vielleicht

gar mit beiden identisch sei. Es uuiss die Lösung dieser Frage bis zur Aultiudung besser erhaltener Stücke

verschoben werilcn. Ndrläufig mag es genügen, die Existenz von Raniuen \om Tvpus der R. ^peciona auch im

Horizonte der Schichten von Schio constatiil zu haben.
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NOTOPUS 1),- |[aai:.

Wii' lialtcii im \'(ir;nij;('lic'ii(l('ii i^esclioii , cluss die iiicrkwiirdifj;'« Familie der üaniiiidcii, die gcjjenvviii'tig

in den niiopäisclioii (icwässeni keine Vertreter iiieiir besitzt, in der iiiteren Tertiär/eit in Europa durch /ald-

iciciie Allen repiiiseiilirt war, weirlie in ihrer (lesannMliieit einen weseutlichen Charakterzug- Jener Eoeän-

tanna hiideu. Es ist nichl aHein (Ins (Jenas lldnum^ welelies hier anttritt ; ein Stück, wehdies dem paläon-

tohij;iseiien Museum der berliner liuiversitiit an,i;(di((rt und aus den Tutleii von Ciiippio stannnt, lä.sst auf die

Existenz noch eines anderen 'l'ypus der Ka.nini(h'n schlicssen, der lieute eine ähnliche i.solirte Stellung- ein-

nimmt, wie das Genus lianina. Das ist die Gattuns;' Notopus de Haan, welche nur durch den ostasiatisciieu

No/ojji/s (lorsipes Fabr. verircfen ist.

Ich will nicht mit völliger Bestinnntheit behaupten, dass das erwähnte Exemidar dem (lenus Notopus

angehören müsse, die Ähnlichkeit des erhaltenen Ce|)hal(>thorax mit Notopus dorsipes Fabr. ist indessen so

j;ross, dass nicht leicht eine andere nähere Verwandtschaft, als welche überhaupt nur jene zu den Corysti-

den in Betracht kommen könnte, anzunehmen ist. Ich erlaube mir, dieses interessante Fossil Herrn Prof.

Dr. Heyrich, dessen ({ütc ich die Möglichkeit einer Untersuchung so zahlreicher schöner Hracliyuren ver-

danke, zu widmen.

Notopus lieyrichii nov. spec.

Tiib. I, Fi^. a, h, c.

Die Grösse des einzigen von mir untersuchten Individuums beträgt 27 Mm. in der Längs-, lil Mm. in

der Querrichtung, ist also sehr nahe jener der lebenden li. dorsipes Fabr. (siehe De Haan, tab. XXXV,

fig. 5). Die grösste Breite liegt im ersten Drittel der Körperlänge und nimmt von da nach vorn bis zu dem

einzigen starken Seitendom nur unmerklich ab, während nach rückwärts eine sehr allmälige, gleiclimässige

Verengung bis zu dem fast geradlinigen Hinterraude eintritt. Die Körperform entspricht sonach recht gut der

der Raninen. Die Oberfläche ist völlig glatt, doch scheint dieselbe etwas gelitten zu haben und nicht genü-

gend erhalten zu sein. Die Wölbung ist von Seite zu Seite sehr stark, von vorn nach rückwärts dagegen

fast gleich Null. Von dem starken Seitendorne verläuft beiderseits eine eingeschnitten gezähuelte Leiste

nach innen, ein wenig iiacli vorn gewandt. Diese Leisten vereinigen sich in der Mitte nicht wie bei li. dor-

sipes Fabr. Sie zeigen eigentlich einen Abfall des Cephalothorax und eine gleichzeitige Verschmälorung

desselben an, welche vor ihnen und dem Vorderseitenranddorne in sehr auffallender Weise eintritt. Die

Stirn besitzt einen Mittelzahn, der scharf vorspringt und von zwei Längsfurchen durchsetzt wird, wodurch

der mittlere Theil desselben erhöht erscheint. Dieser Zahn setzt nach abwärts in senkrechter Richtung als

dünne Lamelle fort. Seitlich von ihm bildet der ebenfalls fein eingeschnittene und gezähuelte Vorderrand

einen ziemlich tiefen, gerundeten Ausschnitt, der von einem zahnartigen Lappen begrenzt wird, neben wel-

chem ein Einschnitt erscheint, der wahrscheinlich dem ersten .Vugenhöhlenrandeiuschnitte der Raninen ent-

spricht , der zweite Einschnitt jedoch fehlt, der Vorsj)rung des Randes zwischen beiden aber ist angedeutet.

Von ihm aus setzt der Rand, der starken Querwölbung entsprechend, nach abwärts, auswärts und sehr

schw'ach nach rückwärts gewendet, fort, und biegt, ohne einen weitem Zahn zu tragen, nach einwärts um,

um von da in fast gerader Linie gegen die Epistomialgegend zu verlaufen. Die Antennar- und (»cnlarregion

erhall dadurch die Gestalt eines Dreiecks mit breiter Basis. Von der Stelle, wo der Vordenand nach unlen

umbiegt, verläuft eine sehr schwache kurze Leiste nach einwärts. Der Raum zwischen der Undjiegung und

dem Seitendom ist mit starken, nach vom gerichteten Höckern besetzt, die ein abgebrochenes Aussehen

haben. Von den vorderen Winkeln des Mundrabmens beginnend zieht zwischen dem Pterygostoni und dem

umgeschlagenen Theile der Ilci)aticalregion eine erliabcne Leiste nacii rückwärts, die beiläufig in der Kör-

permitte die Oberfläche des Carapax erreicht, und von da, an die Begrenzung des Hinterseitenrandes bildet.

Der Vorderseitenraud hat eine solche Begrenzung nicht. Die l'terygostomialgegend ist an ihrer iuneru Seite

sehr stark verlängert, und mit Ausnahme eines breiten glatten, durch eine schwache Furche begrenzten Saumes
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von eben jenen Höckerchen bedeckt, die sich auch vor dem Seitenranddorne finden. Gegen rückwärts und

an der Stelle zwischen dem Seitendorn und dem Reginn des Postero-Lateralraudes werden diese Höcker-

clicn viel flacher, eine vor ihnen liegende Vertiefung dagegen stärker und zugleich etwas schief verzerrt,

wiidurch die Olierfläche ein genarbtes Aussehen erhält. An den inneren hinteren Ecken des Pterygostoms

erscheinen Querschnitte, ähnlich jenen bei llanina, aber viel tiefer, und ofl'enbar wie dort zur Aufnahme der

vordersten fteitentheile des Brnstblattes bestimmt. Der Mundrahmen ist der Gestalt des Pterygostoms ent-

sprechend sehr verlängert, und hat die Form eines nach unten etwas verschmälerten, an der obern Seite ge-

stutzten Spitzbogens. Noch wäre die starke bauchige Hervorwölbung des Pterygoms zu erwähnen. Von an-

deren Körpertheilen ist nichts erhalten.

Von dem ostasiatisclien Notopus dorsqies Fabr. ist demnach die vorliegende Art wohl unterschieden

durch das Fehlen eines Längskieles am Vordertheile des Cephalothorax, durch den Umstand, dass sich die

beiden gezähnelten Querleisten in der Mitte nicht vereinigen, ferner durch etwas abweichende Bezahnung

des Vorderrandes und vor allem durch die auffallende Einschnürung, welche vor dem Seitenwanddorne

beginnt. Durch die Zähnelung des Vorderrandes erinnert diese Art an It. laevifrons nov. spec. ; durch

die Einschnürung des Vordertheils an die Gattung Lyreühs De Haan, bei welcher jene Verschmälerung

einen extremen Grad erreicht hat. Für den Fall also, dass wir in unserem Fossile wirklich einen Rani-

uoiden vor uns haben, was allerdings vor der Auffindung vollständiger erhaltener Stücke nicht mit voller

Sicherheit behauptet werden kann, hätten wir es hier wohl mit einer Form zu thun, die eine Mittel-

stellung zwischen den beiden lebenden sehr formversehiedenen Geschlechtern Ltjreidus und Notopus ein-

nimmt.

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass wir in den gegenwärtig so isolirt auftretenden, unter einander

scharf verschiedenen Gattungen der Raninideu nur die letzten Überreste eines mächtigen Brachyuren-

stammes vor uns haben , dessen Formenreichthum uns die aus der Eoeänzeit bekannten Raninen höchstens

ahnen lassen. Und eben diese eocänen Arten ähneln der lebenden R. dentata schon dermassen, dass sich,

wie schon oben angedeutet wurde, bei nur etwas reicherem Materiale, besonders aus den Schichten des obern

Eocäns und untern Oligocäns, zwischen ihnen und der lebenden Art mit Zuhilfenahme der oligocänen Arten

vom Typus der It. .^jieciosa und der miocänen vom Typus der It. palmea Sism. gewiss leicht eine vollstän

dige Enfwickhnigsreilie wird feststellen lassen. Es ist interessant, zu sehen, wie einzelne Organe und Kör-

pertheile nach und nach eine Veränderung erfahren haben. Ich habe schon oben auf die kaum mehr wahr-

nehmbaren Punkte am Abdomen von R. speciosa? aufmerksam gemacht, welche die letzten Spuren der

Querleisten und Furchen sind, die hei Ä. Marentiann an dieser Stelle auftreten. Noch viel deutlicher tritt

eine solche Veränderung in der Bildung des Sternums ein. Während bei der lebenden R. dentata nur der

vorderste Theil desselben breit bl.attförmig, das üjjrige Sternum jedoch linear ist, ist noch bei R. speciosa

die Bildung eine etwas abweichende, und ver])reitert sieh das Sternum zwischen dem zweiten und dritten

und abermals zwischen dem dritten und vierten Beinpaare wieder ein wenig. Dieselbe Form des Sternums

hat auch //. Marestt'ana. Unter den leljenden IJaniniden tritt sie el)cnfalls auf, und zwar bei Rayiilia

M. Edw'. , wärend bei llaninoides M. Edw. das Sternum sogar erst in der Gegend des vierten Beinpaares

schmal wird. Es scheint demnach, dass beide eben genannte Gattungen geologisch noch ältere Typen reprä-

sentiren, als das Genus Ranum selbst. Für diese Ansicht spricht aucii die Obertlächenstructur, so neben-

sächlich dieselbe erscheinen mag, bei den genannten Formen. Wir liaben oben gesehen, dass auch die Gat-

tung Notopus De Haan im Eocän iiöchst wahrscheinlich vertreten ist. Ans alledem folgt, dass die Gruppe

der Kaniniden noch bedeutend weiter zurückreicht in der Reihe der Formatitmen. Und in der That beschreibt

Schlüter (Palaeontographica, XV, p. 298, tab. XLIV, tig. 2) einen Palaeucorystes laein's aus der Kreide

von Osnabrück, der (wie der cit. Autor selbst hervorhebt) von allen übrigen Palaeocorysten sehr abweicht,

dagegen im Hau des Cephalothorax und der Sclieerenfüsse eine ausserordentliche Ähnlichkeit mit dem (ienus

Raninoides M. Edwards zeigt. Vergleicht man Abbildung und Beschreibung dieses fraghehen Palaeoeorystes,

so kann man kaum zweifeln, dass man es liier wirklich mit einem Raninoiden zu tliuu habe. Es ist nun gewiss

D.iukM-hrifli'u iler iii»(h.'n] -uaiurw. fl, XXXIV. lid. Abhaudl. von Nuhliiiili^liuilcru. k
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niolif Zui'all, das wir f;era(le diejenige Form in der Kreide wiederfinden, welche uns soiion i'rliiier l)ei dem

Verglcicli der drei lebenden flattungen liamna, lianilia und lianmotdes als die niutlimasslieli älteste erschie-

nen war. Kin anderes Merkmal zur gcneriselien Trennung dieser drei lebenden Typen bildet bekanntlich die

Configuration des Vorder- und Vorderseitenrandes. Audi in dieser Beziehung ist liiinimndex am eint'aehsten

gebaut, und ihm nähern sich sowoid die Jugendformen der Uaninu dentata, als auch die alttertiären Arten

Ä. Marestiana und noch mehr IL Idcpifrons. Es hat somit sein- viel Wahrscheinlichkeit für sich, <lass wir in

Hanmoides und Notupus die ältesten bis jetzt bekannten Typen der Kaniniden-Familie sehen, und dass sich

von ersteren oder ihnen verwandten F'onnen aus die Zweige entwickelt haben, als deren letzte Ausläufer

lianilia muricnta und Kanina dentata gelten können, während Notofun wahrscheinlich die Stamnii'orm der

extrem entwickelten Lyreidun De Haan und CnsmoiintKs'yfhMv. bildet. Woher aber jene ältesten Formen

abzuleiten sind, darüber dürfte wohl ein genaues Studium der Kreide-Brachyuren, vornehndich Jener zahl-

reichen Formen, die man gegenwärtig sanunt und sonders als Corystiden zu bezeichnen pflegt, und die so

recht als charakteristisch für die Krabben-Fauna der Kreide gelten können, einen vollständig genügenden

Aufschluss geben. Es ist schon an und für sich wahrscheinlich, dass zwischen denjenigen Brachyuren, die

das Hauptcontingent zur Fauna des Eocän und jenen, die dasselbe zur Fauna der Kreide stellen, irgend

welche verwandtschaftliche Beziehungen bestehen; zieht man aber noch die grosse Formenähnlichkeit beider,

der eocänen Eaninen und der cretaceischen Corysten, in Erwägung, und berücksichtigt man ferner die That-

sache, dass wirkliche Kaniniden unter jenen Corysten nachzuweisen sind, so wird man die Hoffnung gerecht-

fertigt finden können, dass es gelingen werde, in einer jener Cor3^stenperiode nicht weit vorangehenden Zeit

das Zusammenlaufen jener beiden gegenwärtig als so grundverschieden geltenden Brachyurenstämme in

einer gemeinschaftlichen Wurzel zu constatiren.

CALAPPA Fabr.

Calappa spec.

Tab. I, Fi;?. 7«, 7 Ä.
_

In den .Sammlungen der geologischen Reichsanstalt findet sich eine vereinzelte Scheerenhand, die aus

den Tuffen von Rivo di Mel im Val Ciuppio stammt und die offenbar nur einem Krebse aus der Ordnung der

Calappiden angehören kann. Sie stinnnt in Form und Ornamentirnng auf's genaueste mit den so leicht kennt-

lichen Scheeren der lebenden Vertreter dieser Grui)pc und ist vielleicht der erste sichere Rest, welchen wir

von eocänen Calap))iden besitzen. Bell beschreibt zwar ein Campylostoma matutiforme (1. c. p. 23, tab. III,

fig. 8—10) aus den Londonthon als vermuthlich dieser Gruppe angehörig, doch ist er selbst über die Ter

wandtschaft nicht ganz ohne Zweifel.

Die Gestalt des Corpus ist eine sehr breite, seine Aussenflächc von ziemlich starker Wölbung trägt eine

Anzahl grosser Tuberkeln in regelloser Stellung, die an Grösse gegen die untere Kante sehr rasch abnehmen,

während sich hier kleinere dichtgedrängte Granulationen einstellen, so dass die Schale ein rauhes Ansehen

bekommt, während sie sonst glatt ist. Die obere Kaute ist sehr scharf und mit einer Reihe dichtgedrängter

breiter dreieckiger Zähne besetzt, von denen die drei dem proximalen Ende am nächsten stehenden kürzer

und stuni])!', die folgenden vier bedeutend spitzer und schärfer sind, die beiden letzten aber wieder stumpf

und höckerförmig werden. Der untere Rand zeigt nichts dergleichen. Die Innenfläche der Hand ist fast ganz

eben, nur in der Mitte ein wenig gewölbt und vollständig glatt. Der bewegliche Finger ist stark gebogen,

trägt am Beginn seines Oberrandes einige sehr schwache Höckerchen und au der Aussenseite einen gegen

al)wärts und etwas gegen rückwärts vorsjiringendcu sehr grossen und stunipleu Zahn. Die Schneide ist

äusserst sehwach gekerbt. Der unbewegliche Finger ist gebrochen.
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HEPATISCUS nov. gen.

W'w hallen soeben gesehen, dass die Gruppe der C'alappiden wcuu auch nur durch spärliclie, so doch

durch nicht zu verkennende Keste in den Eocänbildungen des Viccntinischen Tertiärs vertreten ist. Aber auch

die nächstvervvaudte Abtheilung, die der Matutiden, hat bereits ilire Repräsentanten in dem gleichen Niveau,

in den Tuften von Ciuppio nämlich, aufzuweisen. Ich glaube wenigstens nicht fehlzugeheu, wenn ich gewisse

sehr zierliche Krabbenfornicn, von denen nur drei, vcrniuthlieh zwei verschiedenen Arten angeliörige Exem-

plare vorliegen, als Nächstverwandte des gegenwärtig nur die südanierikanischcu Küsten bewohnenden Genus

He])atus Latr. ansehe. Diese Gattung bildet nach Milne Edwards (Hist. nat. des Crust. tom. II, jiag. IIG)

eine Mittelforni zwischen den Calappeu einer- und den Leucosiadeu andererseits. Für unsere Fossilen scheint

dies in noch erhöhtem Maasse zu gelten, indem sie thatsächlich schon in ihrer äusseren Gestalt ebensowohl

an die Leucosideu-Genera EbaliahQa.Q,h, Nucia Dana und Nuisi'a Leach, als an Ilcpatus Latr. mahnen.

Trotzdem lassen sie sich weder mit den einen noch mit den andern in eine Gattung vereinigen, und ich schlage

deshalb den voranstehenden Genusnamen, der ihre grössere Ähnlichkeit mit Hepatus ausdrücken soll, für die-

selben vor. Unter den fossilen Krustern ist es nur eine Form, welche zu den Verwandten gezählt werden

könnte, das schon erwähnte Cainpylostoma matutiforme Bell, doch bietet dieses keine Anhaltspunkte zu

einem Vergleiche und ist seine Stellung nach Bell selbst keineswegs eine ganz sichere.

HejHiHscus Neiimayt'i nov. spec.

Tab. I , Fig. 8 «, 8 h.

Dieser zierliche Krebs, den ich Herrn Prof. Neumayr, dessen gütiger Vermittlung ich einen sehr grossen

Theil des zu bearbeitenden Materials verdanke, mir zu widmen erlaube, stammt aus den Tuffen von San Gio-

vanni lllarione. Die Körperform desselben ist eine fast herzförmige, bedingt durch das starke Zurücktreten

der Branchialregionen. Die Vorderseitenränder beschreiben, jeder für sich, nahezu einen halbkreisförmigen

Bogen und krümmen sich an ihrem Ende stark nach einwärts. Sie sind dick und der umgeschlagene Seiten-

theil wendet sich fast senkrecht nach abwärts. Die grösste Breite liegt etwa im ersten Drittel der Körper-

länge und beträgt 25 Mm. ; die Länge selbst ist nur unbedeutend geringer, 23 Mm. Vom zweiten Drittel an

beginnt eine starke Einschnürung des Seitcuraudes, so dass der gerade Hinterrand nur mehr die Breite von

circa 10 Mm. erreicht, nicht viel mehr, als die Stirn, welche etwa über 7 Mm. breit ist. Die letztere springt

nur ganz unbedeutend über den Vorderrandhogen vor, liegt aber so wie bei Hepatus in einem viel höheren

Niveau als der Beginn der Seitenränder. Sie ist dickwulstig und in der Mitte kaum ausgerandet. Zwisclien

ihren Aussenwinkeln und dem Beginn des Antcro-Lateralrandes, dicht au den erstem, liegen die äusserst

kleinen Augenhöhleu von kreisrunder Form. Von der Autcnnarregion sowie von der ganzen Unterseite ist

nichts erhalten. Der Seitenraud ist vollständig ganzrandig. Von den Oberflächenregionen tritt nur der ver-

einigte Gastro- Cardiacallobus etwas schärfer hervor, durch die seichten und breiten Branchio-Cardiacalfurehen

gehoben. Die Antero-Branchialgegend ist flach gewölbt, die Postero-Branchialregion dagegen ausserordentlich

reducirt; die Lebergegend völlig flach und durch keinerlei Erhebung bezeichnet. Die Oberfläche erscheint dem

freien Auge durchaus glatt und mattglänzend; nur an den am stärksten hervortretenden Erhöhungen, ins-

besondere am hintern Ende des Vorderseitenrandes, da wo derselbe nach innen umbiegt, wird durch unregel-

raässig verschmolzene Granulationen eine Runzelung hervorgebracht. Betrachtet man die übrige Schale mit

der Loupe, so zeigt sich, dass dieselbe mit äusserst feinen untereinander etwas verflicssenden Punkten bedeckt

ist, wodurch dieselbe ein lederartiges Aussehen erhält.

Hepatiscus pulcJicllus nov. spec.

Tab. I, Fig. 9 o, 9*, 9 c, lü.

Diese Art stammt ebenfalls aus den untereocänen Tuffen, und zwar von Val Ciuppio. Sie weicht bei aller

Ähnlichkeit docii in mehrfacher Beziehung von der vorigen ab. Die Gestalt ist flacher, ihre Hinterseitenränder

k*
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sind licdeutciifl weniger eingezogen nnd die einzelnen Köriierregionen treten in Gestalt von grossen Hnckeln

seharC iiervor. Die grössle Hreite liegt aneh hier heiläntig im ersten Drittel nnd beträgt hei dem grössern di'r

beiden Siiiekc 10'/^ Mm. anf eine Jiänge von 1!) Mm., wäiiniid beim kleinern Individnum die Breite von der

Länge sogar noch nm c^in Ihmierkliehes iibertroflcn wird. Die Stirn springt viel mehr vor als bei der Iriiiier

heseliriebencn Art, ist gegen riiekwärts abseliiissig und hat gerundete Seitcnwinkel. Die Stellung der Augen

ist dieselbe. Einsehnitte am Oberrande dessell)en, wie sie etwa bei Ehalia Lcacli. vorkonmien, kann ieh

nieht wahrnehmen. Der Vorderscitcnrand bildet keinen so regelmässigen Halbkreis, wie bei IL NeHvmijri,

was daher rührt, dass er sieh an seinem Ende nieht so deutlich nach einwärts wendet, somlern vielmehr mit

dem Ilinterseitenrande mehr in einer Linie \erläuft. Der letztere ist wie bei Adriger Art sehr kurz, doch nicht

so stark eingezogen, sondern fast gerade. Der llinterrand ist noch viel schmäler, nur h Mm. breit. Das letzte

Drittel des deplialothorax fällt nach rückwärts viel weniger steil ab, als bei 77. Nciiinay/-i. Die bei dieser Art

nur schwach angedeuteten Obertlächenregionen treten hier als scharfe Buckel hervor, wodurch die Sculptur

jener der Ebalien (z. B. Eh. Costae Heller, Trustae. des südl. Eur.) ähnlich wird. Solcher Buckel zählt man

acht. Die vordersten bezeichnen die Proto-Gastralloben, ein dahinter folgender unpaarer die Meso-Gastral-

rcgion, sodann durch ein tiefes Thal getrennt der Cardiacalhöcker. Die Branchio-Cardiacalfurchen sind sehr

stark, und seitlich von ihnen trägt sowohl der vordere als der hintere Branchiallobu.s einen Buckel, von denen

der dem letztern entsprechende hart am Rande steht, an der Stelle, an welcher bei der frühereu Art der

Vorderseitenrand nach innen biegt. Nur die Leberregion ist ganz eben. Die feinere Oberflächensculptur ist

genau dieselbe, wie bei H. Neumayri. Die Schale selbst ist sehr dick. Von der Unterseite ist ebensowenig

etwas erhalten, als bei der zuerst beschriebenen Art.

Ich glaube nicht, dass die beiden soeben beschriebenen Brachyuren einer und derselben Art zugezählt

werden können, obwohl sie viele Ähnlichkeit besitzen. Dagegen spricht ausser den bereits hervorgehobenen

Unterschieden auch der Umstand, dass bei der nur wenig verschiedenen Grösse der Übergang aus der stark

höckerigen in die fast glatte Form ein zu unvermittelter wäre. W^ohl aber ist der genetische Zusammenhang

beider nicht zu bezweifeln. Die grössere und breitere Form des /7. Neinimijri mit ihrer fast glatten Oberfläche

scheint zudem eine nähere Verwandtschaft zu den, allerdings viel breiteren, in der Gestalt aber äusserst ähn-

lichen Hej)a(us- Arten zu besitzen, während der kleinere 77. pulchellus sowohl durch die schmälere Form als

auch durch die Sculptur mehr an die Ebalien erinnert. Es ist demnach durch diese interessanten Brachyuren,

— soviel überhaupt aus den mangelhaften Stücken entnommen werden kann — eine enge Beziehung zwischen

den gegenwärtig scharf genug geschiedenen Gruppen der Leucosiadeu und Calappiden zum mindesten

angedeutet.

MICROMAIA nov. gen.

Mierotnaia tuherculata no\. spec.

Tab. II, Fig. 2.

In den Tuflen von Val Ciuppio scheint ein kleiner Brachyure gar nicht selten vorzukonnnen, der den

Oxyrhynchen-Gattungen Mnja, I'aram/'//ira.i- und Mä/irux sehr nahe \erwandt ist. Doch weicht er in der

Sculptur seiner Oberfläche insofern von jenen bedeutend ab, als er nichts von den vielen Stacheln und Dor-

nen zeigt, welche jene lebenden Formen so sehr auszeichnen. In dieser Hinsicht steht er wieder den nur mit

Tuberkeln verzierten Arten der Gattung Jhjan näher, uud diese Schwierigkeiten, ihn in eines der lebenden

Genera unterzubringen, mögen wohl die Aufstellung eines besonderen Gattungsnamens für denselben recht-

fertigen.

Die Körpergrösse aller mir vorliegenden Exemplare (es sind deren 11) schwankt nur in engen Grenzen.

17 Mm. Breite auf L'2 Mm. Länge kann als das Mittel gelten. Die Gestalt ist eine l)irnförmige, die Wöl-

l)uug von Seite zu Seite ziendich stark. Die grösste Breite liegt im zweiten Drittel. Der ganze Cephalothorax

ist über und ül)cr mit dichtgedrängten, verhältnissniässig sehr grossen runden Tuberkeln bedeckt, die in
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Anordnung und Gestalt eine ausserordentliche Constanz zeigen. Die einzelnen Regionen sind, wenn auch

seliwacli, doch deutlich unteischieden. Die Gastro Cardiacalregion verläuft als breiter Längsrücken über

die Körpcrniitte, und ihre einzelnen Loben sind durch sehr regelmässig gruppirle Höcker hervorgehoben;

die Stelluug derselben wird besser durch Abbildung als durch Beschreibung ersichtlich gemacht werden kihi-

nen. Meist stehen sie in Querreilien zu drei. Die Jlitte des Uro-Gastrallobus trägt einen etwas grösseren und

stumpfkegelförmigen Höcker, welcher zugleich die Körpermitte bezeichnet. Die Lebergegend ist, wie bei

allen Oxyrhynchen, sehr reducirt, und siiringt schwach über den sonst einheitlich gerundeten Körpcrunn-iss

hervor. Die vereinigten Brancliiailoben sind stark gewölbt, und unter iin-en zumeist halltkugclförmigen

Tuberkeln fallen einige durch ihre stunipfkegelförmige Gestalt auf. Gegen den Hintcrraud erfolgt ein ziem-

lich starker Abfall, und dicht über dem llinterrande selbst springt eine breite horizontale, geradlinige Kaute

vor, welche an ihren Enden von zwei grösseren Tuberkeln begrenzt wird, zwischen welchen vier schwächere

liegen. Der ganze Hinter- und Scitenrand übrigeus ist von einer erhabenen mit kleinen spitzen Höckerchen

besetzten Leiste umfasst. Das Eostrum ist tief ausgeschnitten und dadurch in zwei flache blattförmige

Zähne oder besser Lappen gcs])altcn, deren jeder an der fast geradlinigen Innenkante ein kleines Seiten-

zähnchen, am Aussenrande aber eine gerundete Verbreiterung zeigt. Die Bildung des oberu Augenhöhlen-

randes ähnelt sehr dem von Maja. Der Superciliarabschnitt ist vor dem ersten Einschnitte stumpf zahnför-

mig vorgezogen; der Praeorbitallobus stellt ein schwaches Zähnchen vor, der Extraorbitalzahn dagegen ist

breit blattförmig und an seiner Aussenseite nahe der Basis mit einem stumpfen Nebenzähnchen versehen. L^ie

Stirn zwischen den Augenhöhlen ist ansehnlicJi In-eit. Von der Unterseite ist an keinem einzigen der Stücke

etwas erhalten.

Es ist dies die einzige sichere Art aus der Familie der Majiden, welche, so viel mir bekannt, bislier aus

Tertiärschichten beschrieben wurde. M:in hat bekanntlich lange Zeit gar keine fossilen Oxyrhynchen gefun-

den. Aber schon A. Mi Ine Edwards führt (Hist. nat. des Crust. foss. p. 277) das Vorkommen einer Maja-

arf igen Krabbe in den Numniulitenschichten von Hastingues, Dep. des Landes, an, oinie jedoch dieselbe,

wie es scheint, seither beschrieben zu haben. Dass Bell's Mithracia libinioides aus dem Londonthon wirk-

lich in die Gruppe der Majiden gehöre, wird von A. Milne Edwards dagegen (1. c. p. ti2) bezweifelt, und

derselbe Zweifel dürfte wohl auch für die Art aus der Kreide, sowie für das verwandte Geuus Trachynotus

Bell aus dem obern Grünsand von Wiltshire Geltung haben. Endlich erwähnt neuerlich H. Wo od ward

(Report of the 42. meet. of the Brit. Ass. f. the advancement of Science, 187.3, p. 321) das Vorkommen einer

Maja auf Malta. Es wäre möglich, dass jene Art von Hastingues der unseren sehr nahe steht, wie denn

überhaupt die Brachyuren-Fauna des südwestfranzösischen Eocäns und die des Vicentinischen in vielfacher

Beziehung so nahe verwandt sind.

P E R I A C A N T H U S nov. gen.

Pei'kic(mthii.s horridtiti nov. spec.

Tab. II, Fi^'. 1.

Sowohl aus den hiesigen Sanmilungen, als aus dem paläontologischen Museum der Berliner Universität

liegen mir (im Ganzen vier) Stücke eines sehr merkwürdigen Krebses vor, von denen zwar keines ein voll-

ständig erhaltener Cephalothorax ist, welche einander aber gegenseitig derartig ergänzen, dass man ein

recht vollkommenes Bild dieser sehr absouderliciien Form erhält. Alle stammen aus den Tuffen von Ciuppio

und San Giovanni lUarione. Das beste Exemplar gehört den Sammlungen der geologischen Reichsanstalt an,

und wurde, ergänzt durch die übrigen, abgebildet. Über die Zugehörigkeit zu der grossen Gruppe der

Oxyrhynchen, die bisher nur so wenige fossile Vertreter geliefert haben, kann wohl kaum ein Zweifel beste-

hen, und unter diesen steht es wieder den Parthenopiden, so weit sich dies nach einer Oberseite des Cepha-

lothorax überhaupt beurtheilen lässt, entschieden viel näher, als den Majaceen. Von den Hauptrepräseutanteu
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joncr Gruppen, (Uii Lninlims, wciclit es zwar sehr cntscliicden in der Bildung des Rostrums ab, dagegen

zeigt es eine gewisse Vcrwandtsoiiaft zu dem Genus Eurynome, welciics von Mi lue Edwards als eine Art

von Ubergangslbrni von den Partiienopiden l)ctraclitet wird. Eurynome scheint in der That sein nächster,

i'rcilicii sehr veri<ünnnerter Vertreter in den heutigen Meeren zu sein.

Die von mir untersuchten Stücke haben alle last genau dieselbe Körpergrösse; das abgebildete misst

25 Mm. in der Länge (von der Mitte des Stirnausscliuittes an) und 51 Mm. in der Breite (von den Spitzen

des Hauptastes der grossen Seitendorncn). Misst man von der Basis dieser, so ergibt sich eine Breite von

nur 2;) Mm. Die allgemeine Körpergestalt ist eine gerundet dreieckige; die grösste Breite liegt im zweiten

Drittel und lallt zusammen mit der Ursprungsstelle der grossen Seitendorne. Die OberHächc ist nur wenig

gewölbt und äusserst rauli und unel)cn durch zahlreiche grössere und kleinere Höcker und Warzen, die so-

W(dd auf den deutJicii hervortretenden Loben, als auch in den sie trennenden Furchen, liier jedoch schwä-

cher und weniger zahlreich, auftreten. Die Proto-Gastralloben sind schwach, al)er deutlich unterschieden,

und zwischen sie schieltt sich ein langer schmaler Fortsatz des Meso Gastrallobus ein, welcher den Stirnaus-

schnitt fast erreicht. Der Meso- und Uro-Gastrallobus sind miteinander und zugleich mit der Herzregiou zu

einem gegen rückwärts sich etwas verengenden und endlich stark zusammengezogenen Längsrücken ver-

schmolzen, auf welchem die einzelnen ihn bildenden Loben nur noch durch sehr unbedeutende Querfurcben

getrennt, durch stärkere warzige Höcker aber gekennzeichnet «ind. Besonders gilt dies für die Cardiacal-

region, die drei starke derartige llervorraguugeu — die stärksten der ganzen Oberfläche — trägt, welche

im Dreieck gestellt sind. Die Branchio-C'ardiacalfurchen treten besonders scharf hervor und werden gegen

die Branchialregion ebenfalls durch mehrere stark in die Länge gezogene Höcker begrenzt. Zu beiden Seiten

der Cardiacalregion liegen die flach gewölbten, mit mehreren Tuberkeln besetzten , nach rückwärts breiteren

Postero Branchialloben, von denen die Antero-Branchialregionen nur undeutlich geschieden sind, während

dies schärfer gegen die Gastralregion der Fall ist. Die Antcro-Branchialloben senden einen schmalen durch

eine Höckerreihe bezeichneten Ast nach rückwärts und seitwärts, und dieser legt sich zwischen die Büstero-

Branchialloben und die Basis des grossen Seitendornes. Am schwächsten, nur ganz rudimentär, sind die

Lebergegenden entAviekelt, und sie sind nicht einmal mit einer hervorragenden Warze besetzt. Das Rostrum

wird durch einen breiten und tiefen Einschnitt in zwei lange, dünne, etwas nach aufwärts gekrümmte Dor-

nen gespalten. Die darauf folgenden Orbitalränder sind ungemein stark nach aussen verlängert und bilden

eine breite, flach gewölbte Lamelle, deren vorderer Scitenrand rinnenförnug nach unten und einwärts um-

gebogen gewesen zu sein scheint, so dass eine zu drei Viertheileu geschlossene Röhre gebildet werden

musstc. Der Aussenrand ist flach ausgeschnitten und seine Ecken sind jederseits in einen scharfen, dünnen

Dorn vorgezogen, von denen der hintere den vordem an Länge nur etwas übertrifft. In dieser so ausser-

ordentlich entwickelten Augenhöhle muss das Auge sich in sehr geschützterLage befunden haben. Es erinnert

diese Bildung an die bei dem Genus Vericera Latr. auftretende, sowie denn überhaupt unter den Majaceen

die Gruppe der Bericeridcn die nächstverwandte zu sein scheint. Hinter der Augenhöhle folgt nun zunächst

ein schmaler Zahn von geringer Länge, sodann ein sehr grosser und breiter Dorn, der der Hepaticalregiou

entspricht, auf diesen abermals ein viel schwächerer, der schwächste des Vorderseitenrandes überhaupt, und

sodann der Antero-Brancliialrcgion entsprechend, nochmals ein sehr stark entwickelter. Auf diesen folgt

unmittelbar der stärkste von allen, ein enorm grosser, vierästiger Dorn, der an seiner Basis eine Breite von

() Mm. besitzt, und dessen Haui)tast 17 Mm. lang wird. An seinem hintern Rande spaltet er sich und schickt

nach einander drei Nebenäste ab, die dem Hauptaste an Länge und Breite um nichts nachstehen, und von

denen der erste und grösste unmittelbar von der Basis abzweigt. Der Hinterseiteurand ist ebenfalls mit vier

weiteren Zähnen bewehrt, deren äusserster der stärkste ist, während die inneren an Grösse allmälig abneh-

men. Endlich zeigt sich am Ilinterrande in der Mitte noch ein unpaarer Fortsatz, über dessen Natur, ob

Dorn, oi) Höcker, nichts Sicheres zu ermitteln war. Alle die erwähnten Seitenfortsätze sind sehr breit und

wenig gewölbt, an der Oberfläche sjiarsam granulirt, gegen die sehr scharfe Spitze fast glatt werdend, an

den dünnen Scitciiriindcin mit cinci' licihc von (Jrauulationcn cingefasst; ihre Vorderseite ist vollständig eben
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und glatt; die am Vorderrande steheiideu .sind ein wenig nach vorn, die des Hinterrandes ebenso schwach

nach einwärts gckrüninit.

Aus den Sanindungen der Berliner Universität liegt mir ferner ein sehr fragmeutärcs Stück vor, das

offenbar hieher gehört, aber eine viel bedeutendere Grösse, die fast das Doppelte der übrigen Exemplare

erreiciit, besessen haben muss. Es ist nur ein Theil der Gastro-Cardiacal- und der Branchialgegend der lin-

ken Seite. Die Anordnung der Regionen, die Stellung und Zahl der Warzen ist genau dieselbe, wie sie oben

beschrieben wurde, nur zeigt sich, von der Mitte der Postero-Brancliialgcgend ausgehend und gegen den der

Antero-Brancliialregion entsiirechcnden Seitcndorn hinziehend, ein höckeriger Wulst, der da, wo er den

nach rückwärts verlautenden Ast des Antero-Branchiallobus übersetzt, unti'rbrocheii und gleichsam ein wenig

nach vorn verschoben ist. Daliei ist der einzige Unterschied, welcher sich, abgesehen von der viel bedeuten-

deren Grösse, an diesem Stücke ci-kciiiu'u lüsst. Djisselbe stannnt ebenfalls aus den Tuffen von San Gio-

vanni lUarione.

LAMBRUS Leach.

ZiiimbruH iiummulUicus nov. si)ec.

Tab. I, Fig. 11 «, 11 Ä.

Unter den zahlreichen schönen Exemjilaren von Vicentinischen Brachyuren, die ich der Güte des Herrn

Prof. Beyrich verdanke, befindet sich auch eines, welches dem bisher fossil noch nicht vertretenen Ge-

schlechte Lambrtis angehört. Der allein erhaltene Cephalothorax desselben zeigt grosse Ähnlichkeit mit den

kleinen Lamlrus-Artcn des Mittelmeeres sowohl, als auch mit einigen Lambren der östlichen Meere, wie

z. B. Lavihrus pelagicus Rüppel aus dem indischen Ocean und L. rkonihicus Dana von den Fidji Inseln.

Es stammt auch dieses Stück aus den Tuffen von San Giovanni lllarione.

Die grösste Breite des gerundet dreieckigen Cephalothorax liegt nur wenig hinter der Mitte und beträgt

17 Mm., die Länge circa 15 Mm. Die Stirn ist gebrochen, doch scheint es, als ob dieselbe scharf zugespitzt

gewesen wäre. Zwischen den Augenhöhlen ist sie tief eingedrückt. Die Angcnhidden werden von einem

breitwnlstigen Oberrande bedeckt. Die Körpermitte wird von einer nur stellenweise verschmälerten Längs-

erhöhung eingenommen, welche deutlich in drei aufeinander folgende Abschnitte zerfällt, deren vorderster

und grösster der Gastralregion entspricht und zwei starke hinter einander stehende Warzen trägt, von denen

die vordere von mehreren kleineren seitlich und vorn umringt ist. Auf diesen Hügel folgen zwei schwache,

nach rückwärts convergircnde Quereindrücke und sodann ein zweiter Hügel mit einer grösseren Warze in

der Mitte. Eine Querfurche trennt ihn von einem dritten, der die Cardiacalregion bezeichnet, und welcher

ebenfalls in der Mitte eine runde Warze trägt, hinter der am sehr steilen Abfalle gegen den Hinterrand noch

eine zweite, in die Quere gezogene liegt. Von dieser Mittelregion durch zwei fiaclie und breite Thäler ab-

getrennt, liegen die gewölbten, nach hinten steil abfallenden Branchialgegenden, und vor ihnen die sehr

verkümmerten Hepaticalregioneu. Die letzteren tragen nur zwei oder drei ganz unbedeutende Wärzchen und

am Aussenrande zwei schwache zahnartige Vorsprünge. Der Aussenrand der Branchialgegend ist nach vorn

nut vier Zähnchen besetzt, biegt sich darauf nach einwärts und trägt hier einen fünften etwas grösseren

zahnartigen Höcker, der zugleich das Ende einer erhöhten dreihöckerigen Mittellinie der Branchialregion

darstellt, welche verlängert jedoch mit der Stirnsiiitze zusammentreffen würde. Von jenem fünften Zahne

führt der schwach angedeutete Seitenrand wieder nach rückwärts und abwärts zum Hinterrande, trägt aber

noch, ehe er jenen erreicht, in der Mitte zwischen des.sen Beginn und dem fünften Zahne einen sechsten

schwachen höckerartigen Vorsprung. Ausser den bis jetzt erwähnten grösseren Höckern finden sich , zumal

um jene gruppirt, hie und da noch kleinere und schwächere warzenartige Erhebungen und Rauhigkeiten. Von

sonstigen Körpertheilcn ist nicht das mindeste erhalten.
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NEPTUN US De Haan.

Keptimus LartetU A. Edw.

A. Miliu' Kd umimI s llistoiro de» Cnist. iKidnijlitli. foiss. p. IM, pl. \', lif?. 2, 2 n, 2 ä.

Alis tli-u Xiuiiiiuililcnscliiclitcii des Viceiifinisclicu, uline Bezeii-liiiiiiiK eines Finulortes.

Neptunus Vireittiiiifs A. Edw.

A. Miliif Ed\v;iid.'< I.e. p. 112, pl. VI, ii.y;. 1, 1./, 14.

In einem festen und ctiniii.'iclen Kalke des Vicentiniselien Niininiiiliten-Terrains.

Ifeptuimn arcuatus A. Edw.

A. Miliie Edw.'ii-ds 1. e. p. 111, |d. VI, fis'. 1, 2*7, i h.

Diese Art stainint ans den Nununulitenscliiehten von Salccdo.

NeptutiMs Ineertus A. EdAv.

A.Mi Ine Edwards I.e. p. 118, pl. V, fig-. .S.

Ebenfalls von Saleedo; der Erlialtnngszustand ein sehr sclilechter.

Es scheint mir wichtig, darauf hinzuweisen, dass von keiner der hier nach A. Milne Edwards aui-

gezählten Species eine Scheere bekannt ist, mit Ausuahnie des N. arcuntus, aber auch von diesem nur in

ganz ungenügender Erhaltung.

Kcptuniis Suessil nov. spec.

Tab. IV, Fig. 1 a, i, c, d.

Es ist soeben darauf hingewiesen worden, dass die von A. Milne Edwards beschriebenen Neptunen

in ilnerErhaltungsweise mancherlei zu wünschen übriglassen. Den beiden noch am besten erhaltenen Arten feh-

len die Scheeren. Es lässt sich daher nicht mit völliger Bestimmtheit feststellen, ob ein in der geologischen

Sammlung der Wiener Universität befindliches Stück mit einer der beiden Arten identiscli sei oder nicht. Das-

selbe kann übrigens strenggenommen durchaus nicht in das Genus Nepttimis in der Fassung von De Haan
niul .\. Milne Edwards gestellt werden, da es sehr wesentlich in seiner Scheerenbildung von demselben

abweicht. Warum ich es aber dennoch als Neptunus bezeichnet habe, wird sich aus dem im Nachstehenden

Gesagten ergeben. Es ist bekaiiiitlicli schon oft darauf hingewiesen worden, dass eine Zersplitterung in

Genera, wie sie für lebende Formen angezeigt sein mag, sich um so weniger durchführen lässt, je weiter

man in der Reihe der Formationen zurückgeht. Einzelne, wenn auch noch so wichtig scheinende Merkmale,

nach welchen man die lebenden Vertreter irgend einer Gruppe scharf zu sondern im Stande ist, verlieren dann

ihren Werth oft ganz. Das gilt auch für die Gruppe der rortuniden. Bei dem erwähnten Exemplare ergeben

sich nändich sehr ernstliche Schwierigkeiten, ob dasselbe in das Genus Neptuims De Haan oder Scijila

De Haan gehöre, wenn man nur jene Merkmale berücksichtigt, welche für die lebenden Arten beider Gat-

tungen als charakteristisch angegeben werden. In der Tliat zeigt dasselbe eine Vereinigung von Merkmalen,

wie wir sie gegenwärtig nur getrennt und auf zwei verschiedene Forinenkreise vertheilt finden. Die Gattung

Nepttimis, wie sie A. Milne Edwards auflasst, besitzt nämlich ein stark entwickeltes Seitenhoni, welches

nach dem genannten Autor für alle lebenden Neptunen als fast für sieh allein massgebendes Äferkmal ange-

schen werden kann. Dieses Seitenhorn besitzt auch unser Stück, und ebenso stimmt die sehr breite und Hache

Körperform vortrefflich mit der der Neptunen. Alicin diese haben eine sehr ausgezeichnete Bildung der

Scheere, welche sich durch ihre grosse Schlankheit und diucii das ^orllandensein mehrerer scharfer I^äng-sleis-

tcii an der Hand in nicht zu verkennender Weise cliarakterisirf und dadureli ein Merkmal bietet, welches

nach A. Milne Edwards Mm kamu geringerem Gewichte ist, als das eben hervorgehobene. In dieser Hin-
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sieht zeigt indess unser Stüek ganz das CTegentlieil, indem seine Scheere ausserovdeutlich dick und massig

entwickelt ist, während die scharfen Leisten gänzlicli fehlen. Eine analoge Entwicklung der Scheeren findet

sich unter den lebenden neunzähnigen Portuniden nur noch bei Scylla und gilt für dieses Genus als bezeich-

nend. Wenn man die lebende Lupa forceps als das Extrem in der einen Richtung der Scheerenbildung

betrachten kann, so bildet die zu beschreibende neue Art wohl in der anderen Richtung ein ebenbürtiges

Gegenstück, indem seine Scheere im Verhältniss zur Körpergrösse sich wohl mit jener von Scylla serrata

messen kann. Dana legt auf die Scheerenbildung bei dieser Gruppe grösseres Gewicht und hebt andererseits

hervor , dass der Lateraldorn der Liipeen kein generiseh wichtiges Trennungsmerkmal abgeben kann.

A.Milue Edwards wiederum beschreibt (I.e. p. 13G, pl.III, fig.3) eine isolirte Scheerenspitze aus den Faluns

von Anjou als Scylla Mickelim', legt demnach ebenlalls der Bildung der Scheere einen ganz besonderen

Werth bei. Das wären also Gründe genug, um das zu besehreibende Stück der Gattung Scylla zuzuzählen.

Die Gründe, die dagegen sprechen , werden sich aus der nun folgenden Beschreibung derselben ableiten

lassen.

Die neue Art, welche Herrn Prof. Suess zu widmen ich mir erlaubt habe, stammt aus einem mergelig-

sandigen Gesteine des Horizonts der Schichten von Laverda. Die grösste Körperbreite, von der Basis der

Seitenliörncr an gemessen, beträgt 84 Mm., die Länge o2 Mm. Die Form ist demnach eine in der Querrich-

tung ungemein ausgezogene, die Wölbung sehr gering. Die Lobulation ist auf dem Steinkerne sehr deutlich

ausgeprägt, insbesondere in der Gastro-Cardiacalgegend. Der Meso-Urogastrallobus von (xestalt eines breiten

Trapezes schickt von seiner vorderen Seite einen sehr schmalen Fortsatz gegen die Stirn ; der Cardiacallobus

spitzt sich gegen rückwärts scharf dreieckig zu. Die Gastro-Branchialfurche ist sehr tief und scharf aus-

geprägt. Von der Schale der Oberseite sind nur schwache Reste erhalten ; sie erscheint dem freien Auge fast

glatt, unter derLoupe dagegen mit gedrängten, überaus feinen Granulationen bedeckt. Von den sechs Zähnen

der breiten Stirn sind die zwei mittleren kaum mehr hervorragend gewesen als die nächststehenden, eher

dürfte das Gegentheil der Fall gewesen sein; die äusseren die Augenhöhlen nach innen begrenzenden, von

den übrigen weiter abstehenden als diese untereinander, waren entschieden viel kürzer und stumpf. Mit dem

stark zahuförmig entwickelten äussern Orbitalwinkel beginnt die Reihe der neun Vorderseitenrandzähne, die

von bedeutenden Dimensionen, breit, scharf, nach vorwärts und zugleich etwas nach aufwärts gekrümmt

erscheinen. Die zweiten Granulationen der Schale werden an ihnen unmerklich stärker und der Hinterrand

eines jeden erscheint dadurch schwach gekörneit-gesägt. Der letzte Zahn ist zu einem, nach der Grösse der

Abbruchstelle zu schliessen, sehr bedeutenden Seitendorne ausgebildet.

Von der Unterseite wäre die Form des Steruums als die einer breitelliptischen, sehr flachen Platte her-

vorzuheben, die wohl am besten durch die Zeichnung veranschaulicht werden kann. Das Abdomen — das

Individuum ist ein männliches — ist ziemlich dreieckig, nur das vorletzte Glied stört durch die Convexität

seiner Seitenränder diese Gestalt. Die äussern Kieferfüsse sind nur zum Theil erlmiten und bieten nichts

Auflallendes. Auch von den Gehfüssen sind nur spärliche Fragmente da. Der merkwürdigste und besterhaltene

Theil an dem Stücke ist die Scheere. Der Oberarm ist von beträchtlicher Länge und ragt weit über die Schild-

ränder hervor. Er trägt an seinem Innenrande drei ungewöhnlich grosse, sehr schlanke, scharf zugespitzte

und an der Spitze dunkelgefärbte Dornen. Der Vorderarm zeigt an der Aussenseite Spuren äiinlicher Bewaff-

nung, an dem Innern Vorderwinkel aber trägt er einen ganz besonders scharfen, dünnen und langen Dorn.

Der Carpus ist von sehr merkwürdiger Bildung. Während seine Aussenseite ziemlich bedeutend gewölbt ist,

ist die Innenfläche im Gegentheile sehr flach und zeigt nur eine geringe Wölbung in der Mittellinie, die mit

einem starken runden Höcker noch weit vor der Einlenkungsstelle des beweglichen Fingers endet. Darüber,

hart unter dem oberen Rande aber sieht man eine sehr breite und tiefe Furche, die parallel dem Rande zwi-

schen ihm und jener Mittelwölbung verläuft und oberhalb des vorhin erwähnten Höckers plötzlich ihr Ende

erreicht. Ihr Anfang nimmt den grossen Dorn des Vorderarmes auf. Vergleicht man die Abbildung vonjVejoif/cwMs

Smdenst's Hto\ IC -/.kii (Memoirs of tlie geological Survey of India. Paläontologia Indica. Serie VII. Kutch

Fossils. On some tertiary Crabs froni Sind and Kutch, tab. 11, fig. 4), so sollte man glauben, etwas Ähu-

ItOTlk^<rh^iften der mAthern, -namrw. Cl. XXXIV. Hd. Abhandl. von NitKfmitgliedorii. I
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lirhes müsse sich auch bei dieser Art finden. Fig-. 5 a zeigt aber dieses Verhalten nicht und die Beschrei-

bung gil)t durlilier keinen Aul'schluss. Der obere Rang des Carpus ist breit und flach, und liat jcderseits eine

stumpfe Leiste , von denen die innere und wahrscheinlicli auch die äussere in einen starken Dorn ausläuft.

Der flache Zwischenraum zwischen beiden Leisten vertieft sich in der distalen Richtung zu einer Furche.

Die Aussenseite zeigt weder Leisten noch Dornen, und die Hand ist von dieser Seite gesellen der von SeijUa

serrata ganz ausserordentlich ähnlicli. (!anz wie bei dieser und tScijUa Michelini A. Edwards ist der erste

Zahn des beweglichen Fingers ein enorm grosser stumpfer Höcker, gefolgt von mehreren kleinen. Der erste

Zahn des unbeweglichen Fingers ist sehr klein, die zwei folgenden sind scheibenförmig depriniirt, der vierte

wölbt sieh bereits an seiner Oberfläche ein wenig und der sechste zeigt schon eine merkliche Compression,

die an den folgenden schwächeren noch deutlicher wird. Heide Finger zeigen an der Aussenfläclie eine

schwach vertiefte Längslinie in der Mitte. Nocli eines Umstandes nuiss erwähnt werden. Es ist dies die

Existenz einer sehr schwach angedeuteten tuberkelartigen, etwas in die Länge gezogenen Erhöhung in der

Mittellinie der Aussenfläclie des Carpus, entsprechend dem ähnlichen, aber stärker hervortretenden Höcker

der Innenfläche. Genau dieselbe Bildung zeigt auch Neptunus Sindensis Stol. (1. c. pl. H., lig. 5.) Diese

schwachen Erhöhungen entsprechen den Stellen, wo bei den lebenden Neptunen die scharfen Längleisten sich

befinden.

Wir haben es also hier, wie schon Anfangs hervorgehoben wurde und wie sich aus der gegebenen

Beschreibung noch deutlicher herausgestellt haben dürfte, mit einer Form zu thun, die die Merkmale der jetzt

lebenden Neptunen mit denen der Scyllen in einer Weise vereinigt zeigt, die es unmöglich macht, eine Ein-

reihung in das eine oder das andere dieser Genera vorzunehmen , wenn man diese in der für recente Portuni-

den gegebenen Charakteristik aufrecht erhalten will. Es sind bereits oben die Gründe dargelegt worden,

welche für eine Vereinigung mit dem Genus Scylla sprechen. Um auch Gegengrüude zu finden, müssen wir

einen Blick auf die lebenden Lupeen werfen. Da zeigt sich denn, dass die eigentlichen Neptunus-Arten einen

durch ganz specielle Anpassung an eine pelagische Lebensweise in eigenthümlicher Richtung modificirten

Zweig der Lupeen bilden, während Scylla einen sehr isolirten Typus, der schon desshalb als geologisch älter

gehen kann, repräsentirt '. Es ist die Thatsache nicht unwichtig, dass man aus den eocänen Ablagerungen

noch keine Repräsentanten echter Neptunen kennt, d. h. keine, die mit den schlanken und leichten Scheeren-

füssen der lebenden ausgestattet wären; denn von den von A. Milne Ed wards beschriebenen Arten sind

die Scheeren unbekannt. Die Arten jedoch, welche Stoliczka 1. c. aus den Nummulitenschichten Ostindiens

beschreibt, weichen eben in der Bildung der Scheeren von Neptmms ab und nähern sich entschieden den

Scyllen. Es scheint demnach, dass möglicherweise die Abzweigung des Genus Neptunus in seiner heutigen

Form erst beiläuflg in der Eocänzeit stattgefunden hat, und dass wir in Neptunus Suessii aus dem Vicentini-

schen und in N. Wynneanus und Sindensis Stol. aus dem Ostindischen Eocän- Vertreter von Formen vor uns

sehen, welche wohl bereits eine Entwicklung im Sinne des Genus Neptunus eingescidagen haben, die jedoch

in einigen Merkmalen noch sehr entschieden ihre Abstamnmng von einem indifferenteren Typus verrathen,

der der lebenden Scylla serrata wohl ziendich nalie gestanden sein mag. Es ist noch nicht an der Zeit, diese

verwandtschaftlichen Beziehungen weiter zu verfolgen , denn das verbietet der Mangel au fossilen Vertretern

dieser Gruppe. Ich muss mich daher begnügen, auf die unverkennbaren Kennzeichen solcher BeziehuHgen bei

den wenigen mir vorliegenden Stücken aufmerksam zu machen. Von der nächstverwandten Art, dem Neptu-

nus Sindeiisis Stol., ditferirt die eben beschriebene Species in auffallender Weise durch ihre viel breitere

Körpergestalt und durch die tiefe Fin-che an der Innenseite des Carpus.

' .SVy/a aerrala Forsk, also die iioi'li jetzt lebeinle Art, findet si('li .icliini im 'i'ciliiir vuii Malta (H. Wooilward in

Report of the 42. mectiiif? of tlie Britisli asMociation lor tlie advauoeiiient ot Science. London 187:)), uius.s also mindestens

von miociinem Alter sein.

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Die Brachyuren des Vicentinischen Tertiärgebirges. 83

ACHELOÜS De Haan.

Avhelous obtusus A. Edw.

A. Milnc Edwards 1. e. p. H9, tab. III, fig. 2.

Aus den Kalken von Salcedo.

E N P L N O T U S A. Ed w.

EnoploHOtus arHiatus A. Edw.

A. Milne Edwards 1. r p. 1-21. pl. VII, %. 1, 1 ,i.

Aus den Nummulitenkalken von Mte. Bolca.

GONIOSOMA A. Edw. {Gharybdis De Haan.)

Goniosonui antlqua A. Edw.

A. Milne Edwards 1. c. p. 139, pl. V, üg. i.

Stammt von 8alcedo.

CANCER Linn.

Cancer Bemiinonti M. Edw.

Plntycarcinns lieaumonti M. Edwards in D'Archiac, Füstoire des progri's de la geologie, tom. III, p. 3U4. — A. Milne

Edwards I. c. p. 312, pl. XXI, (ig. 1, 1 «, 1 b.

Das Stück, anf welches die.se Art gegründet wnrde, stammt ans einem grauen Kalke mit kleinen grün-

lichen quarzigen Körnern, angeblich aus den Nummnlitenschichten der Umgebung von Verona; doch ist diese

Angabe nach A. Milne Edwards keineswegs ganz zuverlässig.

Cancer Sisniondae v. Meyer.

H. V. Meyer in Bronn's u. Leonhard's Jahrb. 1843, p. 589. — Lohocarcinus Sismondne Renss, Zur Kenntn. foss. Krabben,

p. 41, tab. IX, fig. 1, 2 —Lohocarcinus imperatur Reu SS, Zur Kenntn. füss. Krabben, p. 42, tab. VII, VIII, IX, tig. 1.

—

A. Milne Edwards 1. e. p. 316, tab. XXIV et XXV.

Lohocarcinus imperator Rcuss, welcher nach einem Exemplare des kais. Hof-Mineraliencabinetes,

das angeblich von Vicenza stammen soll, beschrieben wurde, fällt nach A. Milne Edwards zusammen mit

(Jancer Sismoiidae V. Meyer, das im Pliocän von Asti gefunden worden ist. Die Abbildung der Reuss'schen

Art und die des Cancer Sismondae bei A. Milne Edwards stimmen allerdings vortrefflich, und wenn die

Angabe des Fundortes für C. Sismondae richtig, so wird wohl kaum daran zu zweifeln sein, dass bezüglich

der Localität des Exemplars im Hof-Mineraliencabinete ein Irrthum obwalten muss. Diese Art kann daher

vorläufig nur als sehr fraglich in einem Verzeichnisse Vicentinischer Krabben mit angeführt werden.

PALAEOCARPILIUS A. Edw.

Palaeocarpilius inacrocheilus D e s m.

Cancer macroclieüus Desmarest C'rust. foss. p. 91, tab. VII, 1, 2. — Cancer Boscii Desm. 1. c. p. 94, tab. VIII, 3, 4. —
Brachyurites antiqiiiiK Schlot heim Nachträge zur Petrefactenkunde, p. 26, tab. I. — Atergatis Boscü Reuss 1. c. p. 30,

tab. IX, X, XI, XII. — A. Milne Edwards 1. c. p. 186, tab. I, %. 2; tab. II, fig. 1; tab. III, fig. 1; tab. VI, fig. 1.

Diese hinlänglich bekannte Art scheint nur in den oberen Schichten des Vicentinischen Eocäns, also in

der oligocänen Gruppe und vielleicht schon in den Priabona-Schichten aufzutreten. Als Fundorte werden

angegeben: Lonigo, Mte. Magr6 bei Schio, Marostica, aber ohne nähere Bestimmung des Horizontes. Ich

habe zur Beschreibung derselben nichts hinzuzufügen, als dass die Anzahl der Vorderseitenrandzähne keinea-

1*
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wegs so constant ist, wie Mi lue Edwurdis angibt, iiuleiii schon eines der wenigen von mir untersuchten

Stücke, den Samndiingon der geologischen Keichsanstalt angehörend, deren neun besitzt, also um einen

mehr als gewöhnlich. Auch die Decke des Seitenrandes, nach A. Mi Ine Edwards charakteristisch für das

Genus, scheint in den einzelnen Fällen wenigstens sclir unbedeutend zu werden, so dass man den Rand als

fast schneidend bezeichnen könnte, ein Umstand, dessen auch lleuss \\. c. p. 31) Erwähnung thut.

Palaeoearj)ilius stenutnis Keuss.

Reuss 1. f. p. 35, t;ib. XI, fi;;. ö—7. — A. Miliiu Edwards I. c. p. KSH, tab. 1 (Copie nach Rcuss).

Das Original ist ein Steinkern. A. Milne Edwards bezweifelt die Verschiedenheit dieser Art und hält

sie für ein junges Exemplar des /'. macrocheüus.

Pala^ocafiiiliiDi platychelhis Reuss.

Tab. III , Fig. 4 o, 4 /-.

Reuss 1. c. p. 36, tab. X, 2, 3. — A. Milne Edwards 1. c. p. 186 {P. macroch. pars).

Auch diese Species wird von A. Milne Edwards als unhaltbar und für ein altes Weibchen des

/'. macrocheüus Desm. erklärt. Und in der That ist das Original, welches sich im kais. Hof-Mineralien-

cabinete befindet, wenig geeignet, Aufschluss über diese Frage zu geben, indem sich dasselbe keines allzu

günstigen Erhaltungszustandes erfreut und ganz besonders stark verdrückt ist. Dennoch glaube ich auf

Grund der Untersuchung eines zweiten Individuums, welches ich der Güte des Herrn Prof. Neumayr ver-

danke, und das mit dem Original von Prof. Reuss die gi;össte Ähnlichkeit zeigt, die Ansicht aussprechen

zu können, dass es gut sein wird, r. platycheilus Rss. mindestens vorläufig von P. macrocheilus Desm.

getrennt zu halten. Das erwähnte Stück erreicht, ergänzt gedacht, die ansehnliche Breite von beiläufig

120 Mm. bei einer Länge von 92 Mm. Der Cephalothorax ist nach allen Richtungen sehr stark gewölbt. Die

Stirn ist sehr abschüssig und niclit wie bei P. macrorheüus ein dreieckiger, an den Seiten etwas aus-

geschweifter und an der Spitze kaum ausgerandeter Lappen, sondern sie zeigt sehr deutlich eine Zerthei-

lung in vier sehr breite Zähne, von denen die seitlichen überaus stumpf, die mittleren einander sehr genähert

und durch einen tiefen P^inschnitt getrennt sind. Diese Bezahnung der Stirn zeichnet sich ferner dadurch aus,

dass dieselbe mit samnit dem ganzen Stirnrande sehr flach und zusammengedrückt, zugleich etwas in die

Höhe gebogen erscheint, und so zu sagen eine nebensächliche Verzierung an dem einfachen Stirnrande des

P. macrocheüus darstellt, welcher in einer geringen Distanz dahinter am Sternkerne äusserst deutlich als

abschüssiger Rand hervortritt. Es wäre daher immerhin recht gut möglich , dass sich diese Bezahnung erst

nach und nach bei zunebmendem Alter des Individuums herausbildet, da dieselbe bis jetzt nur bei sehr gros-

sen Exemplaren bekannt ist. Die Augen sind tief eingeschnitten und ihr Aussenwinkel wird von einem sehr

grossen nach vorn und ein wenig nach einwärts gerichteten Zahne begrenzt, dem noch weitere sechs Zähne

folgen, so dass der Vorderseitenrand siebenzähnig erscheint. Das erinnert an Palaeocarpilius Aquüanious

A. Edw., und so wie l)ei diesem sind die Zähne sehr gross und stark; Reuss gibt bei seinem Atergatis pla-

tycheüus neun Zähne an, wohl irrthümlich, denn ich kann an dem Original nur acht finden. Die Länge des

Vorderseitenrandes beträgt circa (U) Mm., nur wenig mehr als die Breite der Stirn, welche 5G Mm. erreicht.

Von anderen Theilen ist an dem mir vorliegenden Stücke wenig mehr als die rechte Scheere erhalten,

die sich durch ihre Grösse auszeichnet. Der Vorderarm ist an der Aussenseite von einer wulstigen, mehrfach

unterbrochenen und vor jeder Unterbrechung stumpf zahnartig verstärkten Leiste eingefasst ; es sind drei

solcher Zähne erhalten , der vorderste scheint zu fehlen. Am Innern Vordervvinkel befindet sich ein stumpfer

Höcker. Die Hand ist durch ihre ausserordentliche Breite ausgezeichnet. Ihre Wölbung ist aussen unbedeu-

tend, die innere Fläche ist fast eben, wie bei allen Verwandten. Die obere Kante zieren sieben grosse,

stumpfe Höcker; die Finger sind sehr kurz und breit und ihre Schneiden mit kaum mehr als einem flachen,

scheibenförmigen Zahne versehen. Von der Unterseite ist nichts erhalten.
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Fasst man das Gesag'te ziisaninien , so ergibt sich bei aller Alinlicbkeit mit F. macrocheilus Desm.

denn doch der aut'l'allende Unterschied der zabutragenden Stirn. Oliwobl es nun, wie schon bemerkt,

a priori gewiss wahrscheinlich ist, dass man es hier nur mit sehr grossen und alten Exemplaren des P. ma-

crocheilus zu thun habe, so ist doch bei dem Umstände, dass A. ]\Iilne Edwards unter dem grossen Mate-

riale won 1'. macrocheilus , das ihm zu Gebote stand, keiner Übergangstormen in der Stirngegend erwähnt,

der Fall immerhin denkbar, dass jener Unterschied mehr als ein blosser Altersunterschied sei. Durch die

Bildung der Stirn erinnert diese Form au i'. rugifer Stol.. (1. c. p. 8, tab. IV u. V), die sich aber durch eine

eigenthümliche Euuzelung der Aussentläche der Hand und der Branchialregionen unterscheidet.

Das mir vorliegende Exemplar ist auch desshalb noch von besonderem Interesse, weil es von den Herren

Prof. Suess und Dr. Waagen selbst gesammelt wurde und in Folge dessen seine Lagerung sichergestellt

ist, was bekanntlich bei den aus den Kalken des Vicentinischen Eocäns nicht allzu häutig der Fall zu sein

pflegt. Es stammt von dem Abhänge des Mte. Grumi und lag im Horizonte des Hemicardium difficile oder

ein wenig tiefer.

PalaeocafpiUus anoclou nov. spec.

Tiib. II , Fig. 3 o, h, c.

Aus den Tutfen von San Giovanni Illarione stammt auch der schön erhaltene Cephalothorax eines Bra-

chyuren, der unzweifelhaft in das Genus J'alaeocarjjilms einzureihen ist, aber durch seine ungezähnten Vor-

derseitenränder sich leicht von F. niao-ocheilus Desm. unterscheidet. Er steht dem von A. Mi Ine Edwards

(1. c. p. 190, tab. IV, tig. 2, 2a) als /'. Klipsteini v. Meyer beschriebenen sehr nahe. Eine andere Frage

aber ist, ob wirklich das, was H. v. Meyer (Palaeoutographica X, p. KJl, tab. XVII, fig.O— 12) als Liopsalü

Klipsteini heschriehen und der von A. Milne Edwards unter diesem Namen (resp. als Palaeocarpilius) auf-

geführte Krebs identisch seien. Und in der That, vergleicht man die Beschreibung und Abbildung beider

genannten Autoren, so wird man keinen Augenblick im Zweifel bleiben können, dass den beiden Beschrei-

bungen wohl ganz verschiedene Objecto zu Grunde gelegen haben. So viel scheint mir sicher zu stehen, dass

das mir vorliegende Exemplar mit Liopsalis Klipsteini v. Meyer wenig zu thun liat. Viel grösser ist seine

Ähnlichkeit mit P. Klipsteini k. Edwards, aber dennoch lassen sich leicht einige nicht unwesentliche Unter-

schiede erkennen.

Der vorliegende Schild, der sich durch eine gewisse geometrische Bestimmtheit seiner Dimensionen aus-

zeichnet, besitzt eine sehr starke Wölbung in der Längsrichtung, eine stark abschüssige Stirn, sehr kleine

Augenhöhlen und eine ausserordentlich starke Einschnürung von seinem zw-eiten Drittel an. Die grösste Breite

beträgt 39 Mm., die Länge 29 Mm.; die Breite ist also viel bedeutender als bei Liopsalis Klipsteini. Vorder-

seiten- und Stirnrand bilden fast einen Halbkreis, aus dessen Richtung nur die vorgezogene Stirn etwas ab-

weicht. Die sehr kleinen Orbiten sind so situirt, dass durch sie der vereinte Vorderseitenstirnrand in drei

gleichlange Theile zerlegt wird. DieAntero-Lateralränder zeigen nicht die Spur eines Zahnes oderHöckers, ihr

Verlauf ist so, dass sie von rückwärts an zuerst ein wenig nach aussen sich wenden, so dass die grösste Breite

des Schildes genau in die Mitte fällt. DieAugenhöhlen besitzen einen äusserst schwach zahnartig vorspringen-

den Aussenwinkel ; der innere ist ganz stumpf und gerundet und liegt zugleich in etwas höherem Niveau, als

der äussere, so dass man denselben — von oben gesehen — allein wahrnimmt, ein Verhältniss, das dem bei

Liopsalis Klipsteini statttindenden direct entgegengesetzt ist, bei welchem übrigens die Augenhöhlen als sich

dtirch besondere Grösse auszeichnend angegeben werden. Die Stirn ist ein sehr stark geneigter, an den

Seiten kaum ausgeschweifter, stumpfdreieckiger Lappen, von einer sehr undeutlichen Leiste eingefasst. Ihre

Breite beträgt 19 Mm., genau so viel als die Länge des Vorderseitenrandes und fast genau die Hälfte der Kör-

perbreite, — abermals eine sehr wesentliche Ditfcrenz gegenüber Liopsalis Klipsteini. Lobulationen fehlen

ganz, selbst die fast nie fehlenden Branchio-Cardiacalfurchen scheinen nicht da zu sein. Der wesentlichste

Unterschied von Liopsalis aber besteht in der sehr starken Concavität der Hinterseitenränder, die bei der Art

V. Meyer's gerade verlaufen. Endlich fehlt bei jener der für die Palaeocarpilien so constante Querkiel ganz-
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lieli, wiiliivnd er hei unserem StiU-ke scliwacli, aber rleutlieh vorhanden ist. Der Hinterrand ist fast panz

gerade und steht in dcniselhcn Verhältnisse zum Hinterscitenrandc, wie der Stirurand zum Vorderseitenrande,

d. h. er ist genau eben so lang wie jener, circa 15 Mm., also fast genau halb so viel als die Körperlänge. Die

Schale erscheint ziemlich glatt. Von der Unterseite ist nichts zu sehen, als das Basilarglicd der äusseren

Antennen, welches sich zwischen den Unterstirn- und Pterygostomialrand einschiebt, sehr lang und schmal ist

und sich gegen seine Hasis verbreitert.

Aus der voraiistchenden L5cschreibung dürfte zur Genligc hervorgehen, wie gross die Unterschiede zwi-

schen der mir vorliegenden und der von H. v. Meyer als Liopsalts Ä7ijps<ew2 beschriebenen Kressenberger

Art sind. }'. Kfipstemi A. Edwards, der ebenfalls vom Kressenberge stammen soll, steht unserer Art indess

viel näiier, jedoch ist seine Körperlänge im Vcrhältniss zur Breite eine viel bedeutendere, der eingeschnürte

Theil am Hiutorrande viel kürzer und die Augenhöhlen sind viel grösser; eudlicli treten auch die Querkielc

vor der Einschnürung viel schärfer hervor. Ob diese, grösstentheils der Abbildung bei A. Milne Edwards
entnommenen Unterschiede hinreichend sind, um eine Abtrennung zu rechtfertigen, muss ich dahingestellt

sein lassen. Jedenfalls kann aber die mir vorhegende Art nicht P. Klipstemi v. Meyer heissen, da sie mit

der von v. Meyer beschriebenen Art nur sehr wenig Übereinstimmendes zeigt. Sehr nahe unserer Art zu

stehen scheint der ostiudische 1\ simplex Stol., doch ist bei der ungenügenden Erhaltungsvveise der ostindi-

scben Species eine genügende Verglcichung nicht möglich.

P H L Y G T E N D E S A. Ed w.

' Phlyctenodes depressus A. Edw.

A. Milne Edwards I.e. p. 367, tab. XXXIII, fig. 2, 2 n, Ib.

Diese merkwürdige Art, welche auch im südwestfranzösischen Eocän durch verwandte Formen ver-

treten wird, stammt vom Mte. Grumi.

HAßPACTOCARGINUS A. Edw.

Morpat'tocarciims punctukttus Des m.

Cancer ptinctn/atus Dcsui. Hist. nat. des C'nist. foss. p. 92, tab. VII, fig. 3, 4. — Cancer punctulatus Reus.s 1. c. p. 25,

tab. XV, XVI, XVII. — Cancer punctulatm, tiegvieri und jmchychelus M. Edw. in d'Aichiac Hist. des progies de la

geologie, tum. III, p. 304. — Cancer hracliychelus Henss 1. c. p. 29, tab. XIII, XVIII. — A. Milne Edwards 1. e.

p. 198, tab. Vlli'i». VIII, Vllliiis u. IX.

Diese längst bekannte Art, wohl die älteste alier bekannten fossilen Krabben überhaupt, ist von Reuss

und A. Milne Edwards in mehrere Species zerfällt worden. Cancer hrachijchelus Reuss, welcher nur

durch die Kürze der Hand abweicht und von Reuss selbst als fraglich bezeichnet wurde, da er nur lauter

weibliche Individuen davon kannte, licrnbt, wie sich seither wohl sicher herausgestellt hat, wirklich nur auf

einem Geschlechtsunterschiede. Merkwürdigerweise fehlt sowohl in dem Werke von Reuss als bei A. Milne

Edwards jede Abbildung eines guterhaltenen weiblichen Individuums mit vollständigen Schcercnfüsseu,

obwohl wenigstens in dem von mir untersuchten Materialc die Weibchen unverhältnissmässig häutiger sind,

als die Männchen. Was die von A. Milne Edwards abgetrennten Species betrifft, so verweise ich auf das

bei diesen Gesagte.

Der Haupthorizont des Cancer punctulatus Desm. sind nacli einer freundlichen Mittheilung des Herrn

Prof Suess die Mergel von Priabona. Doch findet mau auch zahlreiclic andere Angaben, welche sich auf

höhere Stufen beziehen lassen würden ; etwas Sicheres ist indess hierüber nicht zu ermitteln. Unter dem Hori-

zont von Priabona aber geht Cancer punctulatus gewiss nicht hinab.
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Harpactocarciima nuicrodactylufi U. E d w.

Cancer macrodnclylus M. E d \v. in d'A r li i a c Hist. des progr. de In geol. tom. III, p. .'104. — caucfr monodacty/us Michel.

Etndes siir lo miocene iufeiieur, IS6I, p. 140. — A. Mi Ine Edwards 1. c. p. 20-2, tab. X, tig. 1, 1 a.

Diese Art unterscheidet sich von Harp. punctulatics T>&^m. nur dadurch, dass die rechte Hand ausser-

ordentlich entwickelt ist, iln-e Finger sehr lang und stark sind und der Index insbesondere auf ganz eigen-

thlindiche Weise nach aufwärts gebogen und nur mit ein oder zwei Zähnen besetzt ist. Unter den von mir

untersuchten Exemplaren findet sich ein männliches Exemplar von San Floriano bei Schio, dem Universitäts-

cabinet angehörend, welches in der Fingerbildung einige Ähnlichkeit mit jener Form besitzt. Bei der grossen

Variabilität des Cancer punctulatus und bei dem Umstände, dass // macrodactylus nur auf ein einziges männ-

liches Individuum hasirt zu sein scheint, ist es nicht undenkbar, dass man es auch hier nur mit einem grossen

Männchen des II. ptmctulatus, dessen rechte Scheere übermässig entwickelt ist, zu tluin habe. Indessen darf

nicht unerwähnt gelassen werden, dass die Originalexemplare zu den Abbildungen von Reuss, drei männliche

Exemplare aus den Samndungen des IIofMineraliencabinets, sich sänimtlich durch eine gewisse Schlankheit

der Finger auszeichnen, zugleich sind diese ziemlich gerade und parallel und zeigen nichts von der eigen-

thlimliclien zangeuförmigen Krünnnung, wie sie bei IL macrodactylus Desm. vorkommt. Das wären also

immerhin Gründe, die für die Artselbststäudigkeit der hier behandelten Species sprächen.

Hat'pavtocareiniis i-otutulattis A. Edw.

A. Milne Edwards 1. e. p. 20.^, t.ab. X, flg. 2.

Auch diese Art steht dem II. punctulatus überaus nahe und unterscheidet sicli v<ni demselben nur durch

die etwas abweichende Form des C'ephalothorax, durch die Verzierung des Oberrandes der Hand und die

Hewaffnuug der Stirn. Die letzteren sind nach A. Milne Edward s kurz und stumpf, während sie bei //.

puncivlutus lang und spitz sind (das von genanntem Autor abgebildete Exemjilar sieht indess entschieden ab-

gerieben aus). Die Hand ist ausgezeichnet durch das Vorhandensein zweier jiaralleler Reihen von Tuberkeln

am Oberrande, die Körpergestalt endlich ist verhältnissmässig schmal.

A. Milne Edwards erwähnt, dass ihm von dieser Species nur ein Exemplar bekannt sei. Bei Verglei-

chung des mir vorliegenden Materials aus Cancer puuctulatus finde ich nun merkwürdigerweise, dass fast alle

Stücke, an denen die unterscheidenden Merkmale — als deren hauptsächlichstes wohl die Tuberkelreiheu der

Hand gelten müssen — vorhanden sind, der neuen Species zufallen würden, während der echte C. punctula-

tus darunter nur in verschwindend geringer Anzahl vertreten ist. Aber es lässt sich gleichzeitig nicht verken-

nen, wie wenig dieses Merkmal thatsächlieh geeignet ist, als specitisches ünterscheidungskennzeichen zu die-

nen, und ich stehe nicht an, zu sagen, dass ich Zahl und Anordnung der Tuberkeln an der Hand des C. punc-

tulatus für etwas rein Individuelles halte. Zum Beweise dessen diene Folgendes: Einmal ist die Anzahl der

Tuberkeln auch bei unzweifelhaften Stücken von (
'. punctulatus nicht constant (sie schwankt in den weiten

Grenzen von 4—10), und dies nicht nur l)ei verschiedenen Individuen, sondern auch an den verschiedenen

Händen desselben Individuums. So zähle ich an dem von Reuss tab. XVII, fig. 1 abgebildeten Stücke an

der rechten Hand sieben, an der linken nur fünf Tuberkeln. Hie und da stellt sich nach aussen von dieser

Höckerreihe eine schwache Leiste ein, die bei anderen stärker wird und zuweilen sogar sehr scharf hervor-

tritt, wie z. B. an dem bei Reuss tab. XVI. abgebildeten Exemplar. An vielen Individuen bemerkt man etwa

in der Mitte jener Leiste einen schwachen Höcker, in der Weise, wie dies A. Milne Edwards bei IL ovalis

tab. IX, tig. 2 zeichnet. An diesen ersten Höcker reiht sich sodann ein zweiter, ein dritter u. s. f., und wir

erhalten so allmälig eine zweite parallele Reihe von Tuberkeln, also einer Bildung, die A. Milne Edwards

als charakteristisch für IL. rotundatus angibt, die aber unmöglich als etwas anderes als ein nach Individuen

wechselndes Merkmal angesehen werden kann. Es kommen sogar Stücke vor, bei denen die äussere Höcker-

reihe stärker entwickelt ist, als die innere. Das ist z. B. der Fall bei dem oben bei //. uiacrodactylus erwähn-
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teil Mämulieii Was die l'nterscliiedc in der Bildung der Frontaldornen anbelangt, so ist hier das von mir

untersuchte Material zu ungenügend, als das darüber etwas ausgesagt werden könnte.

HarpfictoearcltiUH oralis A. Edw.

A. Miliif Kdwards 1. c ji. ^oi, tab. IX, fig. 2.

Auch diese Form, welciie liisher nur aus den Numniulitenschichten der Provinz Barcelona angegeben

wurde, steht dem ('. pimctulatun ganz ausserordcntlicii nalie und unterscheidet sich von demselben nur durch

breiteren Cephalotiiorax und durch die Existenz einer Reihe von drei bis vier deutlichen Tuberkeln an der

Aussonseite des Vorderarmes und durch ebensolche am Anfange der Hand. Was das erstere Merkmal betrifft,

so kann dasselbe als unterscheidend wohl nicht gelten, und wenn darüber je ein Zweifel wäre, so mlisste der-

selbe bei Vergleichung von tab. VIII bis fig. 2 und tab. IX, fig. 2 bei Milne Edwards schwinden. Bezüg-

lich des zweiten Merkmals ist eine Entscheidung schon desshalb schwerer, weil gerade der Vorderarm und das

anstossende Stück der Hand nur überaus selten unbeschädigt erhalten sind. Dennoch wird es gewiss leicht

gelingen, unter jeder nur etwas grösseren Anzahl von Stücken des C. jmnctulatus auch solche zu finden, die

in dem Auftreten jener Tuberkeln mit Harpactocai-rüms ovnlis übereinstimmen, in allen anderen Merkmalen

aber von dem typischen C. punctulattis in nichts zu unterscheiden sind. Es liegen mir auch wirklich mehrere

solcher Stücke vor, deren ^'orkomnlen im Vieentinischen daher als constatirt angesehen werden kann.

Was sich aus dem bisher Gesagten mit grosser Wahrscheinlichkeit als richtig ergeben haben dürfte, ist

die Thatsache, dass es bis jetzt noch nicht gelungen, unter den so zahlreichen und bei aller Constanz des

Gesammtaussehens in einzelnen kleinen Merkmalen so veränderlichen Formen des C. pruirtidatus sichere

Kennzeichen aufzufinden, nach denen eine Spaltung derselben in mehrere Arten durchführbar wäre. Zu den

bisher angeführten kommt auch noch Hurpactocarcinus Jfupiotii k. Edwards (1. c. p. .")()9, tab. IX) aus den

Numniulitenschichten von I5iarritz, der sich von Harp. punctulatus hauptsächlich durch einen sehr spitz vor

gezogenen äusseren Vorderwinkel des 3. Gliedes der äusseren Kieferfüsse unterscheidet. Ich kann nicht

beurtheilen, ob dieses Kennzeichen constant ist, aber nacli einem Stücke des H. punctulatus zu schliessen,

welches übrigens nach der Bezahnung des Carpal - Oberrandes als i/. rotundutus i.\x bezeichnen wäre, und

welches in der Bildung des erwähnten Organs sehr grose Annäherung an Fig. 3, Tab. XI bei A. Milne

Edwards zeigt, dürfte auch die Beständigkeit dieses Kriteriums keine allzustarke sein.

Harpactocarcitius spec. ?

Tab. III, Fig. i.

Aus dem Grobkalke der Umgebung von Paris kennt man lose Scheerenfinger, die allem Anscheine nach

&\nem Palaeocai-päi'i/g von riesigen Dimensionen augehören (.siehe A. Milne Edwards 1. c. pl. IV, fig. 3,

p. 191). Etwas Ahnliches liegt mir vor in dem beweglichen Finger einer Scheere, welcher aus dem Nummu-

litenkalke von San (ionin bei Lugo stammt, eine Länge von über 4() Mm. besitzt, zwei sehr grosse flache

Zähne auf seiner Schneide trägt und eine ziemlich stark gebogene S]iitze besitzt. Seiner Gestalt nach scheint

er eher einem Harpnrtooorcinvs als einem /'«/«eorr/r^j///-«,« anzugehören , und wenn man bisher auch Bra-

chyuren von ganz bedeutenden Dimensionen aus dem Vieentinischen Eocän kennt , so entsprechen doch

die grös.sten derselben bei weitem nicht den Grössenverhältnissen der Krabbe, auf deren Existenz jener

Rest zu schliessen berechtigt.

Hnrpactocavciniis SoHverMei A. Edw.

A. Milne Edwarils I. c. p. 204, tab. VI. fig. .3, 4, .5.

Diese Art ist bisher mit Sicherheit nur ans den Numniulitenschichten des südwestlichen Frankreich

bekannt, spezieil aus den Umgebungen von Dax. Ein Stück soll naiii der Angal)e A. Milne Edwards' von
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Verona stammen, was bei der naliou Verwandtscliait zur nächsten Art sehr wohl möglich wäre. Im Übrigen

verweise ich bezüglich derselben auf das bei jener Vorzubringende.

MariHWtocarcimis qnadrilobatns U es m.

'I'ab. II, Fig-. 4 (t, 4 Ä, 5; Tab. III, Fig. 1, 2.

Cancer quadriloUilus D e s lu. C'rust füss. p. 93, tab. VIII, fig. I, -2. — Cancer PratÜ iliul Cancer Sismundae Milue Edwards,
d'ArcIiiac Hist. des progr. de la geol. tom. III, p. 304. — A. Milne Edwards 1. e. p. -206, tab. III, fig. 2; tab. IV,

fig. 1 ; tab. V, fig. 1.

Von dieser Species, welche nach A. Milne Edwards eine Ubergangsforni zwischen den Harpactocar-

cinen und Palaeocarpilien bildet, liegen mir sechs zum Theil sehr schön erhaltene Stücke vor, von welchen

vier (drei Weibchen und ein Männchen) den Sanunhuigen der geologischen Keichsanstait, zwei (beide Männ-

chen) dem paläontologischen Museum der Berliner Universität angehören. Die Berliner Stücke stammen aus

tlen Tuffen von Sau Giovanni Illarione, die der Reichsanstalt gehörigen aus einem kalkigen Gesteine von

Castelgomberto, Monte di Malo bei Priabona (was wohl dieselbe Localität ist) und Valle San Floriane in

der Marostica; sie scheinen daher einem höheren Horizonte — ob dem der Priabona- Schichten? — anzu-

gehören.

Von den mir vorliegenden Imlividuen misst das kleinste, ein Männchen (ans den Tuffen) 45 Mm. in der

Breite (ohne die Seitenstacheln) und oG Mm. in der Länge (ohne die Stirnstacheln); das grösste, ein Weib-

chen von sehr bedeutenden Dimensionen (aus den Kalken) wird 117 Mm. breit und 94 Mm. lang — genau

die Verhältnisse, wie bei jenem. Wo die Schale erhalten ist, da zeigt sich, dass dieselbe mit zahlreichen

runden Eindrücken bedeckt ist, die in der Körpermitte am grössteu und hier dicht gedrängt sind, gegen die

Känder zu aber aihnälig sehr bedeutend an Grösse abnehmen und weiter auseinander treten. Der Vorder-

seitenrand trägt nur eine geringe Anzahl von Zähnen, ihre Anzahl aber ist nicht constant. A. Milne Ed-

wards gibt als Regel zwei au, denen sich zuweilen ein dritter zahnartiger Höcker noch vorn auschliesse.

Bei den meisten der von mir untersuchten p]xcmi)lare sind diese \'erhältnisse deutlich. Drei davon, zwei

Weibchen und das kleinste Männchen, zeigen drei deutliche Vorsprünge, deren vorderster bei dem einen

Stücke sogar sehr stark entwickelt ist, so dass er fast den Namen eines Zahnes verdient. Bei dem zweiten

Männchen ist dieser dritte Vorsprung nur mehr eine schwache Erweiterung des Randes, dafür sind aber die

beiden hinteren desto kräftiger entwickelt, und insbesondere der letzte bildet einen langen, dünnen, fast

gerade nach aussen vorspringenden Dorn (siehe Tab. II, Fig. 4 «). Bei dem letzten Individuum endlich

bemerkt man (Tal). III, Fig. 2) noch einen vierten ganz deutlichen Vorsprung genau in der Mitte zwischen

dem dritten und dem äussern Augenwinkel, ein Verhältniss, das völlig übereinstimmt mit der Bildung des

Vorderseitenrandes bei JI. Sourerbiei A. Edw. , welcher sich von // qKadräohatus Desm. nur durch die

Anwesenheit dieses vierten, resp. fünften Vorsprunges zu unterscheiden scheint. Für die mir vorliegenden

Exemplare würde bei der sonst vollkonnnenen Übereinstimmung eine Abtrennung auf dieses Merkmal hin

völlig ungerechtfertigt sein. An demselben Exemplare sind auch die (iangfüsse zum Theil erhalten. Sie sind

schwach comprimirt, lang und völlig gatt, olme Leisten. Im Übrigen glaube ich der Beschreibung, wie sie

A- Milne Edwards gibt, nichts hinzufügen zu sollen. Aber es ist ein anderer Umstand, der mich nöthigt,

bei der Betrachtung dieser Art ein wenig länger zu verweilen.

A. Milne Edwards hebt hervor, dass H. guadn'lohafus Desm. als ein Übergangstypus von den Har-

})actocar(inen zu den Palaeocarpilien betrachtet werden könne. Es ist kaum iinzunehmen, dass diesem aus-

gezeichneten Forscher eine andere viel näher liegende Verwandtschaft entgangen sei, und doch findet man

diese nirgends auch nur mit einem Worte erwähnt \'ergleicht man nämlich den H. ijuadrilobatus mit

gewissen Arten der Gattung Xanthopsis Mac C'oy, insbesondere mit jenen ganz oder fast ganz glatten For-

men
,
wie sie H. V. Meyer i\h XantJiopsis Btuckmanm, X K^-essenhergensis und A'. tridentata beschreibt

und abbildet, so wird nuin zur Ansicht genöthigt, dass diese Xantlioi)iiis-A.\-\aw und unser IL ijuadrilo/xitus

kaum specitisch, geschweige denn gar generiscli zu trennen seien. Und es ist in der Tliiit nicht leicht zu

lienksthriflcn der iiianuiii.-iiaturw, (_'l. X\XI\'.I:d. Abliainll. von Nichtiiiitgliederii. jn
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sagen, woduicli sich denn eigentlich das Genus Xanthopsis von dem (4eniis Harpactocarcimis unterscheide.

Wir müssen etwas weiter /iiriickgreiten, um darüber ins Reine zu koninicn.

In seiner Einleitung zur Mondgrapliii' der ('iuiccriden gibt A. Milne Edwards, p. 17;i, eine analy-

tische Tabelle, in welcher die „t'ancerides ä carai)ace fortenient arquee en avant" in zwei Unterabtheilungen

gebracht werden, von denen die eine sich durch sehr breiten Cephalothorax auszciciinet, dessen Antero-Lateral-

rändcr sich rückwärts iiacli iiuun biegen, die anderen dagegen ein nur massig verbreitertes Schild mit nicht

nach innen gebogenen Vorderseitenrändern besitzt. In die erste dieser Gruppen werden die Caspiliden und

mit ihnen Ilarpartoeomnus, in die zweite die Xantliiden mit XaiH/iops/'s gestellt. Damit ergibt sich eine Aus-

einanderrcissung näciistverwandter Formen, die in diesem Falle gewiss ganz ungerechtfertigt ist. Denn, um

nur i)ei den liier anget'ührten Unterscheidungsmerknialen zu bleiben, haben weder die Harpactocarcinen einen

Cephalothorax, der allgemeingiltig als sehr breit bezeichnet werden kann, nocli biegen .sich bei denXanthopsi-

dcn die Seitenränder nicht nach einwärts (gerade bei den oben aufgezählten Arten ist diese Biegung eine

auffallend starke). Aber auch nach anderen unterscheidenden Merkmalen wird man vergeblich suchen; die

Bildung der Antennarregion, der Kieferl'iisse, der Gehfüsse und Sclieeren, des Abdomens u. s. f. — alles ist

genau von derselben Art bei beiden Gattungen. Auch A. Milne Edwards hebt dies hervor, indem er (i. c.

p. 253) beide vergleicht, und bei dieser (ielegenheit den H. Souverbtet a,h den Xanthopsiden besonders nahe

stehend zitirt. AuflTallendcrweise jedoch vermisst man anlässlich dieses Vergleiches den //. quadrilobatus.

Man muss also wohl frageu, worin liegen den die Unterschiede, die eine generische Trennung und noch über-

dies eine Auseinanderreissung iii verschiedene Gruppen nöthig macht, während doch andererseits hervorgeho-

ben wird, dass die Gattung Xanthopsis in den meisten Merkmalen von eben den Xanthiden, zu denen sie

gestellt wird, verschieden und gerade durch diese Merkmale den Carpiliden nahe verwandt ist. Diese Unter-

schiede liegen nach A. Jlilne Edwards (_p. 254) in nichts anderem, als in der sehr verschiedenen Körper-

form, welche, um des citirten Autors eigene Worte zu gebrauchen, endgiltig die beiden Genera scheidet, die in

anderer Hinsicht so nahe verwandt seheinen. Das diese Körpeiform aber doch niclit gar so verschieden sein

könne, lässt sich aus einer anderen Stelle, p. 253 folgern, an welcher A. Milne Edwards — die Xaiitliop-

sis mit den Xanthen vergleichend — sagt, dass der Cephalothorax der Xanthopsiden meist mehr gewölbt sei

als jener der Xanthen, und sich eben darin dem der Carpiliden nähere. Dennoch könne man das Genus Aa«-

thopsis nicht wuid in die Nähe der Carpiliden stellen, da ein grosser Theil von ihnen einen sehr deprimirten

Schild und eine nur wenig abschüssige Stirn besitze. Dabei bezieht sich A. Milne Edwards wohl vorzüg-

lich auf die so ausserordentlich variable X. Ditfourii {^. 555), eine Form, welche in der Jugend einen stark

gewölbten und nüt Protuberanzen besetzten Cephalothorax hat, der sich im Alter und besonders bei männ-

lichen Individuen, mehr und mehr vertlacht und fast eben wird. Hier ist es also die .Tugendform, die den Car-

piliden näher steht, und das spricht durchaus nicht gegen die nahe Verwandtschaft. .\us alledem aber geht

wohl hervor, dass selbst der einzige Unterschied, der zwischen den beiden in Rede stehenden Gattungen exi-

stiren soll und der auf der allgemeinen Körperform beruhen würde, ein sehr jiroblematischer ist.

Alles das bisher Gesagte ist aber schon in ähnlicher Weise von Bell (^A monogr. of the foss. Malacost

Crust. of. Great Britain, Part. L, Crust. of the London Clav, 1S57) hervorgehoben worden, und Bell gelaugt

(p. 13) zu dem Schlüsse, dass mit Ausmdnne der Höcker auf dem Schilde, der Existenz von vier Tuberkeln

am Anterolateralrande und einer sciiwachen Differenz in der IJildung des männlichen Abdomens (bei Garpi-

lius nur das 4. und 5. Segment verwachsen, bei Xinithopsfs noch das 3. dazu) es kein genügendes Merkmal

gebe, um Xanthojisis von CarpiUus zu trennen. Beim Vergleiche mit llarpactocarcinus entfallen aber sogar

noch die beiden letzten dieser Unterschiede, und es bleibt nur die Existenz der Höcker am Cephalothorax, ein

um so weniger massgebendes Merkmal, da dasselbe gar nicht einmal für alle Arten von Xantliopsis, ja nicht

einmal liir die verschiedenen Allers- und Geschlechtsverschiedenheiten derselben Art (siehe X. Dufourii k.

M. Edw.) constant ist. Ich komme liii^r zu dem Punkte zurück, von welchem ich ausgegangen bin, zu der

grossen Ähnlichkeit, fast könnte man sagen, zu der Identität der als 7'. <iii<,dr,lobaU(s beschriebenen Brachyu-

ren und der glaKeu XKulliojisis-Vwww». E( idi-r fehlt mir ein grösseri's Material von Xanlliopsiden , und ich
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bin daher .auf die Beschreibungen und Abbildungen H.v. Meyer's (Faläontog-r. X.) beschränkt. In der Samm-

lung der Wiener Universität befindet sich indcss ein >Stiick vom Kressenberge, das am nächsten der A'. tri-

dentata v. Meyer steht. Es ist mir nicht möglich, einen Unterschied zwisciien demselben und den oben ange-

führten Vicentinischen Exemplaren des //. rjundrilobatus zu finden, wenn man nicht als solchen einen ganz

unbedeutenden Höcker etwas einwärts und abwärts vom let/.ten Seitenrandzahne gelegen (wie ihn H. v.

Meyer bei X. Bruckmanni zeichnet) gelten lassen will. Die ganze Körperform, die Zahl und Lage der Rand-

zähne, die Stirn, die Antennarregion, — alles das stimmt auf's Genaueste überein. Dazu kommt bei dem

einen der erwähnten Exemi)lare des JI. '/uadrilobatus (siehe tab. II, fig. 4«) der dünne, gerade nach aussen

gestreckte Xanthopsideuzahn, der in einer Weise ausgebildet ist, wie ihn A. Milne Edwards bei //. tjua-

dr/lohntus Weder zeichnet noch angibt. Um zum Schlüsse zu gelangen — es scheint mir ausgemacht, dass die

Genera Harpactocarcinus und Xanthopsis unter keiner Bedingung scharf von einander getrennt, am aller-

wenigsten aber in zwei verschiedene Gruppen gebracht werden können, wie dies von Seite A. Milne Edwards
geschieht, sollen dadurch nicht Verwirrungen hervorgerufen werden. In dieser Ansicht bestärkt mich auch

die eigenthümliche geographische Verbreitung dieser beiden Formengruppen. Während nämlich die Xantliopsi

den vorwiegend in den englischen und nordalpinen Eocänablagerungen zu Hause sind, beschränken sich die

Harpactocarcincn auf die südeuropäischen Eocängebilde — mit wenigen Ausnahmen — , denn eine Xmithopsis

kennt man auch aus Südwestfrankreicli und andererseits ist C. jJu/icticlatiiit am Thunsee in der Schweiz

gefunden worden. Es scheint also da, wo die nord- und südeuropäischen Eocänablagerungen gleichsam zu-

sanimenstossen, eine Vermischung beiderFonnenkrcise stattzufinden. Aber nie hat man weder einen 7/. punctu-

liitus in dem bairischcn und englischen Eocän , noch je eine echte Xanthopsis in den Numniulitenschichten

Oberitaliens getroffen. Das Gebiet, welches zwischen beiden Provinzen liegt, also vorzüglich Südwestfrank-

reich, ist auch durch das herrschende Auftreten von //. iji/<idrilobatus ausgezeichnet, als derjenigen Form,

welche ebensogut als Harpactocarchms wie als Xanthopsis angesehen werden kann. Von da verbreitet sich

die Mittelform in spärlicher Anzahl sowohl nach Oberitalien', als auch (in der Gestalt der glatten Xanthopsiden

vom Typus des A'. tridentata \. Meyer) an den Nordsaum der Alpen. Zugleich ist H. (juadrilobatus (für das

Mcentinische wenigstens) die ältere Form, welche bereits in den untereocänen Tuffen von San Giovanni Illa-

rione l)egraben liegt, während C. punctulatus erst in den höheren Schichten von Friabona auftritt. Noch könnte

auf die verschiedene Grösse der Arten, welche man den Xanthopsis und jener, die man dem Genus Har-

pactocarcimis zuzählt, hingewiesen werden, welche recht gut stimmt zu Formen, von denen die einen ein süd-

licheres, die anderen ein nördlicheres Meer bewohnen. Es scheint mir nach alledem nicht zu weit gegangen

zu sein, wenn ich die Ansicht ausspreche, dass die Harpactocarcineu und die Xanthopsiden als vicarirende

Arten eines und desselben Genus in zwei verschiedenen Meeren der Eocänzeit, jene im Süden, diese im Nor-

den Europas gelebt haben. Dabei darf allerdings nicht übersehen werden, dass die Gruppe des //. punctula-

tus Desm. etwas junger zu sein scheint, als die der eigentlichen uordeuropäischen Xanthopsiden.

E U M II P H A C T A E A nov. gen.

Es ist schon zu wiederholten Malen daraufhingewiesen worden, dass es ungemein schwer, ja fast un-

möglich ist, fossile Formen von Krabben auf eine befriedigende Weise in ihren näheren verwandtschaftlichen

Beziehungen mit lebenden zu fixiren. Das gilt ganz besonders für die so überaus formenreiche Gruppe der

Canceriden. Reuss, Bell, A. Mihi e Edward s haben das erkannt und ausgesprochen. Der Grund davon

liegt ebensowohl in der grossen Dürftigkeit unserer Kcnnlniss fossiler Brachyuren und in dem meist höchst

mangelhaften Erhaltungszustände der wenigen bekannten, als auch darin, dass die Unterabtheilung der

I Unter den von Henn Beigratli Dr. G. Staclie im istri.sclien Eocän gesammelten Brachyuren befindet sicli aiu-!i ein

//. gtiadn'lobatus von Pedcna, ans den nnteren .Schichten der üliern Grnppe, in welcher anch Cancer punctulatus vorkommt.

Auch im Vicentinischen scheint //. i^undrilubatus in die oberen .Schichten hinaufzugehen.

m •
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lebenden Formen bereits jenen Grad errcieht hat, bei welclion nnr mehr znlilreiche gcnerische Gruppen von

äusserst geringem Umfange existircn, deren verwandtsciial'tiiche Beziehungen zu einander eben deshalb,

weil die zahlreiehcn fossilen Bindeglieder fehlen, äusserst verwickelte und oft unklare sind , und des-

lialb von verschiedenen Autoreu verschieden gedeutet werden. In dieses Chaos von Formen wird erst dann

einiges Licht kommen, wenn eine genügende Anzahl von Zwischengliedern bekannt sein wird, auf Grund

dercir man wird daran gehen können, eine eingehende Revision der l)is jetzt bestellenden ktinstlichen

Systeme vorzunehmen. Denn, dass wir über die wahren verwandtschaftlichen Bezieliuugen nicht nur der

kleineren Gruppen, sondern ancli der llauplstännne der Brachyuren noch sehr im Unklaren sind, daran kann

wohl Niemand zweifeln. Bis daiiin aber bleibt die Einreihung sehr vieler fossiler Formen in das bestehende

System eine äusserst unsicliere und schwankende, und man muss sich in vielen Fällen begnügen, eine

genaue Beschreil)ung einer jeden solchen Form zu geben, ohne derselben bereits eine feste Stellung an-

weisen zu wollen. Dass dabei eine bedeutende Vermehrung der Nonienclatur mit unterläuft, ist nicht zu ver-

wundern. Aber die Namen sind ja nur zur Verständigung da, und eine Vermehrung derselben in unserem

Falle bietet noch den entschiedenen Vortheil, dass sie Verwirrungen verhütet, wie sie nothweudig eintreten

müssten, würde man diese oder jene ungenügend bekannte Form ohne weiters in eines der bestehenden, so

ungemein scharf und eng begrenzten Genera der lebenden Brachyuren einreihen. Sowohl diese, als eine

nicht unbedeutende Anzahl von Gattungsnamen lebender Formen werden überflüssig werden, sobald wir

durch die vorschreitende Kenntniss fossiler Formen einen Einblick in die Entwicklungsreihen gewinnen, dei

bis jetzt gänzlich fehlt oder doch äusserst ungenügend ist. Bis dahin aber bedeutet ein neuer Genusname

nichts anderes, als die Unkenutniss der näheren verwandtschaftlichen Verhältnisse der Form, welcher er bei-

gelegt wird. Dies sind die Gründe, welche mich bestimmten, vielen der neu zu beschreibenden Arten einen

neuen generischen Namen beizulegen, unter anderen auch der, von welcher hier die Rede sein soll.

Die Ermittlung der Verwandtschaft dieser Krabbe, soviel von einer solchen auf Grund eines einzigen

Cephalothorax ohne alle übrigen wichtigen Organe überhaupt die Rede sein kann , bietet beträchtliche

Schwierigkeiten. Auch können es bei dem Maugel an genügendem Vergieichsniateriale an lebenden Formen

eben nur Vermuthungen sein, zu welchen mau gelangt. Am nächsten scheint nur diese Form den Carpi-

liden, und unter diesen wieder der Gattung icyj/mctoea A.Milne Edwards (Tyipüs Cance)- g?-a/iulosus Rüp-

])ell aus dem rothen Meere) zu stehen, obwohl sie auch einige Anklänge an die Ozien und Pilumnien zeigt,

unter welchen es bekanntlich ebenfalls sehr gewölbte Formen {Filumnoides Luc., Sphaerozius Stimps.)

gibt. Da weitere Funde von besser erhaltenen Stücken abgewartet werden müssen, um das zu entscheiden,

so will ich mich begnügen, eine genaue Beschreibung des untersuchten Exemplars zu geben.

Mtiinorphaetdea scissifroiis nov. spec.

Tab. ir, Fig. 12 a, 12*.

Die Körperform ist eine ungemein regelmässige, rhombische, allseitig aligerundete. Der Quer- und

Längsdurchmesser sind fast gleich, 27 und 24 Mm., so dass die Länge von der Breite nur um ein geringes

übertroflfen wird. Die grösste Breite liegt genau in der Mitte. Die Oberfläche ist stark gewölbt, und zwar von

Seite zu Seite schwächer, in der Längsrichtung aber sehr bedeutend. Die Wöllmiig ist eine äusserst regel-

mässige, so dass der höchste Punkt genau mit der Körpermitte zusammenfällt. Diese wird eingenonn)ien von

dem ])entagonalen, vorn in eine lange Spitze ausgezogenen Meso-Gastrallobus, dessen beide Hinterseiten-

ränder mit der Gastro-IIepaticaifurclie eine Gerade l)ilden, die bis gegen den äussern Winkel der Augen-

höhlen fortsetzt. Eine deutliehe Querfurche trennt die Gastral- von der Cardiacalregion. Die Furche, welche

zwischen dem Proto- und Meso-Gastrallobus liegt, setzt in ziemlich geradem Verlaufe nach aussen zwischen

den lleitatical- und Antero-Branchialgegendeu fort. Der hintere Theil des Kopfbrustschildes zeigt nur sehr

schwach und undeutlich hervortretende Lobulirung. Auch die Epigastrailoben sind von den Protogastral-

regionen nur wenig deutlich getrennt. Die Stirn ist der allgemeinen Wölbung entsprechend, ziemlich ab-

schüssig und stellt einen selir lireiten ^^J 1 Mm.), liarlien, stumpfen, kurz dreiseitig vorgezogeiii'u Lapiirn vur,
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der in seiner Gestalt derniasseii an die Gestalt der Falacocarpilien erinnerl, dass man versucht ist, in diesem

auftauenden Merivmale ein besonderes Zeichen der Verwandtsciiaf't zu den Car[)iiiden s. str. zu erblicken. In

der Mitte ist dieser Stirnlappen ausserordentlich tief ausgeschnitten, und der Ausschnitt setzt sich als Furclie

nach rückwärts fort. Die Stii-nränder sind sehr dünn und schneidend, und an iiu-er Kaute mit einer Reihe

feiner stumpfer Körnchen besetzt, von denen die beiden mittelsten, den Aussclniitt begrenzenden, zu stum-

pfen Zähnchen entwickelt sind. In der Nähe der inneren Orbitalwinkel springt der Stirnrand kaum merklich

etwas vor, und bildet so die Andeutung eines Seitenlappcns, dessen Rand ebenfalls durch drei oder vier

grössere zahnartige Höckerchen hervorgehoben wird. Der Orbitalrand ist etwas wulstig und durch eine

Furche vom 8tirnrande geschieden. Ob derselbe eine oder zwei Fissuren hat, lässt sich nicht mit Bestimmt-

heit erkennen; eine aber liegt diclit vor dem äussern Orliitalwinkel, welciier dnicii ein sehr dünnes langes

Zähuchen gebildet wird. Die IntVaorbitalwand scheint, mit Ausnahme der breiten Lücke, nach innen gänzlich

geschlossen. Ihr Rand ist ebenfalls mit einigen spitzen Körnchen besetzt. Die Orbiten sind verhältnissmässig

gross, indem ihre Breite der halben .Stirnbreite gleichkommt. Der Vorderseitenrand ist ziemlich kurz (circa

10 Mm.), scharfkantig, und trägt ausser dem äusseren Augenhöhlenzahne noch vier sehr stumpfe Lapiien,

welche mit wenigen grösseren Körnern ijesetzt sind, xoyx denen der mittelste zahnförmig verlängert ist.

Diese Seitenhöcker sind sowohl unter einander, als gegen die übrige Oberfläche durch schmale und glatte

Furchen getrennt. Am hinteren Ende krünmit sich der Vorderseitenrand merklich nach einwärts, und dicht

dahinter wird eine sehr schwache Einschnürung sichtbar, die aber sogleich von einer beträchtlichen Aus-

buchtung des Hinterseitenrandes gefolgt ist, der eine convexe Linie und in Verbindung mit dem Hinterrande

einen fast halbkreisförmigen Bogen bildet. Der llintcrrand ist schmäler als die Stirn, 'J Mm. breit, und von

einer gekörnelten Leiste eingcfasst. Die ganze Oberfläche scheint, mit Ausnalnne der Furchen, mit weit von

einander abstehenden, runden Körnchen bedeckt gewesen zu sein. An der Stirn sind dieselben in mehreren

Reihen hinter eiuander angeordnet. Zwischen diesen grösseren Körnchen stehen hie und da gruppen- und

reihenweise viel kleinere , nur unter der Loupe wahrnehmbare Erhöhungen. Die Schichten , aus denen das

beschriebene Fossil stammt, sind die Tuffe von San Giovanni Illarione.

In den Sammlungen der geologischen Reichsanst;dt befindet sich eine kleine Scheerenhand, die aus den-

selben Schichten stammt, über und über granulirt, an ihrer oberu Kante mit sechs Zähnchen besetzt ist, und

— den scharfschneidigen unbeweglichen Finger eingerechnet — eine Länge von 11 Mm. erreicht. Sie könnte

möglicherweise der oben beschriebenen oder einer verwandten Art angehören. (Tab. II, Fig. 13.)

PANOPAEUS M. Edw.

Pmiopaeus Vk'AintinHs nov. spec.

Tab. II, Fig, 7.

Das Genus Panopaeus M. Edw. und die wenigen an dasselbe sich anreihenden lebenden Formen neh-

men unter den übrigen Xnnthinen eine ziemlich isolirte Stellung ein, welche bedingt wird durch die eigen-

thümliche Bildung des Infraorbitairandes. Im Übrigen stehen sie sowohl den eigentlichen Xauthen, als auch

den Pilumnen sehr nahe. Unter den fossilen Formen scheint jedoch diese Bildung häufiger vorzukommen, in-

dem man unter den wenigen bis jetzt bekannten fossilen Xanthinen bereits zwei Arten kennt, welche die-

selbe besitzen. Es ist dies das Genus I'odopätiuuiu.s M'C'oy und Punopaews faxeensin Fischer-Benzon;

beide aus der Kreide. Unter den zahlreichen aus den Tutfen von Ciuppio oder San (xioxanni stammenden

Stücken befindet sieh auch ein übrigens ziemlich mangelhafter, vorn und rückwärts gebrochener Steiukcrn

einer Krabbe, an dem durch einen glücklichen Zufall die Aussenseite der linken Augenhöhle erhalten ist.

Die Bildung derselben nun macht es wahrscheinlich, dass man es hier mit einer Form zu thun habe, die in

näherer Verwandtschaft zu Panopaeus steht, obwohl das keineswegs mit voller Sicherheit behauptet werden

kann. Der Unterrand der Augenhöhle nämlich ist an der Aussenseite dicht unter dem Innern Orbitalzahne

von einer Lücke durchbrochen, die bedeutend breiter ist, als die beiden Einschnitte des Supraorbitalraudes,
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welche indessen am Steinkerne el)enfall.s scliärfer liervui-treten, ;ils dies woiil sonst der Fall sein würde, und

ebenfalls durch schmale Ausschnitte reprjisentirt sind. Die Stirn ist weg'gebrochen ; sie kann nur schmal

fiewesen sein. Die Vordcrseitenriindcr beschreiben sehr starke Högcn und sind ausser dem äussern Orl)ital-

zalme noch — wie es scheint — mit vier oder iiinf stumpfen Zahnen bewart'net gewesen, vim denen indess

nur die beiden letzten deutlich her\(irtreten, die vorderen zwei oder drei (es ist Kaum fUr drei vorhanden)

dagegen kaum angedeutet sind. Der Vorderseitenrand selbst ist ziemlich dünn. Die grösste Breite fällt mit

dem \orletzten Zahne zusammen und beträgt ;5(lMm.; die Länge dürfte etwa 24 Mm. betragen haben. Bis

zum letzten Zahne tritt nur eine sehr uidjcdeutende Versehmälerung ein, von da aber wird sie stärker, und

der Postero-Lateralrand verläuft in einer nahezu geraden Linie, nur ganz unmerklich nach einwärts gebogen.

In den hinteren zwei Dritteln, d. Ii. rückwärts von einer Linie, die die beiden vorletzten A'orderseitenrand-

zähne verbindet, ist der Cephalothorax vollständig flach und eben, von jener Linie nach vorn aber erfolgt

ein erst allmäliger, gegen den Kand zu aber immer stärkerer, endlich fast senkrechter Abfall. Die Lobula-

tion ist besonders auf der vorderen Körperhältte stärker entwickelt. Von der Stirngegend her verläuft eine

starke Furche, in welche sich der schmale Fortsatz des Mcso-Gastrallobus einschiebt. Die Branchio-Cardia-

calfurche ist scharf ausgeprägt, wendet sich an ihrem vorderen Ende zwischen den Gastral- und Hepatical-

regionen einer- und dei- vorderen Branchialregion andererseits nach aussen , und verläuft knapp vor dem

vorletzten Zahne auf die Unterseite hinab. Durch eine ähnliche Furche ist hinter dem letzten Zaiine eine Um-

biegung des Vorderseitenrandes nach innen bezeichnet. Proto-Gastral- und llepatiealrcgion sind kaum von

einander geschieden. Von der Schale ist fast gar nichts erhalten. Doch ist noch deutlich zu sehen, dass die

ganze Oberfläche von sein- weit von einander abstehenden, im Quincunx angeordneten, ziendich grossen run-

den Körnchen bedeckt war.

Diese Art hat viele Ähnlichkeit mit l'anopaeux faxeensM Fischer-Benzon , dem sie in der Lobulirung

und in der flachen, nach vorn steil abschüssigen Form gleicht. Doch ist bei jener die Stirn \iel breiter und

die Antero-Lateralzälme sind viel stärker entwickelt. Es braucht indess wohl kaum erst noch hervorgehoben

zu werden, dass die Anwendung einzelner Charactere, die zur Scheidung lebender Formen brauchbar sein

mögen, auf fossile durchaus nicht zu sicheren Schlüssen auf ihre wirkliche Verwandtschaft berechtigen

kann. Ein solches Merkmal ist offenbar auch die Lücke im Infraorbitalrande der Panopaeen. Sie findet sich

ja auch bei den Xanthen als Einschnitt augedeutet, und wir werden ^on vornherein erwarten dürfen, unter

den fossilen solche zu finden, welche auch in dieser Hinsicht die Mitte halten zwischen den lebenden, fast

nur durch dieses einzige Merkmal gesonderten Gattungen Xantho und Fanopaeus. Wirklich scheint die vor-

liegende Form eine solche zu sein , da die hervorgehobene Öffnung des Infraorbitalrandes doch nur eine

unbedeutende genannt werden kann, obwohl sie als Lücke bezeichnet werden muss, da sie immerhin viel

stärker ist, als dass man sie einen blossen Einschnitt, wie wir solche am oberen Augenrande finden, nennen

könnte.

TITANOCAROINUS A. Edw.

Zu diesem von A. Mi Ine Edwards {\. c. 271) aufgestelltem Genus möchte ich vorläufig einen Xanthi-

den aus den Tuffen ^ on Val Ciuppio stellen, welchem so wie mehreren der vorhererwähnten die meisten jener

Organe fehlen, deren Vorhandensein zu einer sicheren Yergleichung unumgänglich nothwenthig ist. Die Gat-

tungen Xanthodes, l'äodius und üyalodius Dana und Piluvmus Leach sind es wohl, denen er am nächsten

steht, unter den fossilen dagegen Xanthühes Bell und besonders Titonocaj-cinus A. Milne Edwards, also

jene Formen, welche durch die starke Wölbung ihrer Branchialgegend eine Vermittlung zwischen den eigent-

lichen Xanihincn und den Galeniden und Eriphiden herstellen. Auch mit PlagiolophusV>Q\\ lässt sich eine

gewisse Ähnlichkeit nicht verkennen. Um nicht die ohnehin schon bedeutende Anzahl der Gattungsnamen in

der formenreichen Gru|)pe der Xanthiden noch um einen vermein-en zu müssen, ziehe ich es in diesem Falle

vor, d:is Fossil in einer der schon ^'orhandenen (iruitpen unterzubringen, zu welcher es eine ziemlich bedeu-

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Die Brachyuren des Vicentmischen Tertiärgebirges. 95

tende Verwandtschaft zu haben sclieint. Die Unterschiede werden sich aus der folgenden Beschreibung er-

geben.

Titaiiocarcimis euglypho-s nov. spec.

Tab. II , Fis'. 6 „, G h.

Die allgemeine Körperform ist eine sulK|uadratisclie ; die grösste Breite liegt am vorletzten Seitenrand-

zahn und beträgt 22 Mui., während die Länge IS Mm. erreicht. Die Vorderseitenränder sind um etwas kürzer

als die Hinterseitenränder, der Hinterrand erreicht die Breite von 13 Mm. Die Stirn ist fast halb so breit als

der Cephalüthorax (10 Mm.), sie ist stark nach abwärts geneigt, in der Mitte etwas vorgezogen und so wie

der innere Theil der Supraorbitalränder wulstig erhaben. Durcli Unterbrechungen dieses Wulstes in der Mitte

und beiderseits in der Nähe der Augenhölden erhebt sich eine schwach seciislap])ige Gestall. Die beiden sehr

genäherten Mittellappeu sind breit und stumpf, die vier seitlichen , von denen die äusseren den Augenwin-

kel begränzen, etwas melir zugespitzt. In dieser Art der Stirnbildung weicht also die hier zu beschreibende

Art von Titanocafcimis ab. Der Rand der verhält nissmässig grossen Augenhöhlen ('/.j der Stirnbreitc) wird

von zwei schwachen, aber deutlichen Einschnitten unterbrochen, und ein dritter solcher durchsetzt den Infianr-

bitalrand dicht unter dem äussern Augenhöhlenzahn. Dieser Zahn ist nur schwach, und auf ilin folgen noch

vier Vorderseitenrandzähne, deren erster klein und lund ist und etwas unter dem Ki\eau des Orl)i1alzalines

liegt, deren zweiter die Gestalt eines flachen, breiten und stumpfen Lappens besitzt, deren dritter und stärk-

ster einen scharfen Dorn darstellt, während der vierte und letzte wieder kleiner und schwächer ist und dicht

hinter dem dritten steht. Einige hinter dem letzten noch folgende Granulationen deuten eine Umbiegung des

Vorderseitenrandes nach innen an. Der Hinterseitenrand ist schwach convex und der Hinterrand wird von

einer erhabenen Leiste umsäumt. Die Wölbung der Obertläche ist in der Längsrichtung nur im ersten Drittel

eine bedeutendere, bedingt durch den etwas abschüssigen Vorderrand, gegen rückwärts dagegen ist der Schild

nach allen Eichtungen hin sehr flach. Die Lobulation ist eine ungemein deutliche und scharfe. Die vordersten

der Loben werden von den Stiruwiilsten gebildet. Auf sie folgen, zwischen den Augenhöhlen gelegen, die

kleinen, fast kreisförmigen Epigastral- und hinter diesem die ausgedehnteren und besonders breiten Proto-

Gastralloben, durch den schmalen und langen Fortsatz derMeso-Gastralregion geschieden. Dieser letztgenannte

Lobus selbst ist sehr kurz und breit, und von dem noch viel kürzeren, aber fast gleielibreiten Uro-Gastrallobiis

durch eine deutliche QueH'urche geschieden. Dieser verschmilzt seinerseits fast mit der dreieckigen und deut-

lich dreihügeligen Cardiacalregion. Die Hepaticalloben sind klein und schwach entwickelt; die Antero Bran-

chialgegend zerfällt in zwei scharfgeschiedene Theile, deren rechteckiger grösserer nach aussen und vorn,

während der dreieckige kleinere nach innen und hinten zwischen den ersteren, die Gastralregion und den

Postero-Brancliiallobus zu liegen kommt. Der letztere wieder zerfällt ebenfalls in zwei Theile, einen schmalen

länglichen, neben der Cardiacalregion hinziehenden, und einen grösseren von Gestalt eines gleichseitigen

Dreieckes, dessen Basis dem hinteren Seitenrande zugekehrt ist. Endlich ziehen sich noch beiderseits von

der Jlittellinie schmale Erhöhungen neben dem Hinterrande hin. Sämmtliche Regionen sind sehr flach gewölbt,

die Furchen seicht, aber scharf, nur die Branchio-Cardiacalfurche tritt, wie überall, schärfer hervor. Die Über-

fläche erscheint dem freien .\uge glatt, unter der Loupe /)edocli zeigt sie sich über und über mit ausserordent-

lich feinen dichtgedrängten Wärzchen übersäet, und nur an der Vorderseite einzelner Loben, insbesondere

iler nach vorn und aussen gelegenen, am stärksten am Hei)aticallobus, stehen einige grössere Höcker. End-

lich tindet sich auch noch in der flachen ^'ertiefung, die zwischen dem Orbitalrande und demProto-Gastralhdjns

sich ausbreitet, ein vereinzelter sehr scharf hervortretender grösserer Höcker. Zu einer weiteren Vergleichung

liietet diese von allen bisher bekannten fossilen Formen wohl unterschiedene Art kein Veranlassung.

PLAGIULOPHUS Bell.

Zu dieser Gattung kann mit grosser Sicherheit eine Krabbe gezählt werden, welche sich in der Sannn-

lung der geologischen Lehrkanzel der Wiener Universität befindet. Es ist vor allem die Bildung des Stirn-
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augenhöhlenraiulcs, welche mit der riiarakteristik, ilielJell für dieses Genus gibt, recht gut Ubereinstimnit,

docli ist die Ött'iuuig der Orbiten gegen innen unl)edeutender , als sie A. Milne Edwards (tab. XXXIV,

flg. Ki") für /'. WetherelU Hell zeichnet. Die Abbildungen von Bell und A. Milne Edwards differiren

liberliaupt sowolil in Kürperforni, als in Lübulation etwas und das vorliegende ähnelt mehr denen von Hell.

Dieser Autor betont die Verwandtschaft /u den Eriphiden, A. Milne Edwards stellt die Gattung dagegen

zu den (ialenidcii. i\u(ii zu diu Ozien scheinen wohl verwandtschaftliche Hezieliungeii da zu sein.

L'la(jiolox)hns Hliptivus nov. spec.

'J'.ib. II, Kig. 8«, 8A.

Das Stück slaumil aus t'iucin tutligeii (iesteine mit zahlreichen grossen Brocken eines festen weissen

Kalkes von Hrusa feri bei Holca (Ilnrizont etwas unter den 'ruH'eu von Ciuppio). Seine Körpergcstalt ist eine

sehr regelmässige, fast elliptische oder vielleicht uocli luclir die eines Rechteckes mit gestutzten Winkeln.

Die Liinge beträgt .34, die Breite 41 Mm. Das Verhältniss beider Dimensionen ist sonach genau dasselbe wie

bei ]'. WethereUi McW aus dem Londonthon. Die grösste Breite liegt in der Mittellinie und entspricht der

Stelle zwischen den beiden letzten Zähnen des Vorderseitenrandes. Der Fronto-Orbitalraud ist sehr breit, so

dass der äussere Augenhühlenzalm über das innere Drittel des Hepaticallobus zu liegen konnnt. Die Stirn ist

stark geneigt, in der Mitte gefurcht, nicht ausgerandet und im stumpfen Winkel nach unten vorgezogen, die

Stiruränder sind dick, der innere Augenhöhlenwinkel springt zahiiartig gegen vorn und abwärts vor. Die

grossen Augenhöhlen haben am obern Bande zwei Einschnitte, ileren innerer breiter und flacher als der

äussere, nur wenig augedeutet i.st. Die Breite der Augenhöhle ist gleich der halben Stirnbreite. Sie ist fast

ringsum geschlossen, nur unter dem imiern Augenhöhlenzahn bleibt eine schmale Lücke. Der äus.sere Orbital-

winkel ist fast zahnförmig, und auf ihn folgen in der Krümmung des Vorderseitenrandes vier weitere Zähne;

die beiden ersten davon haben nur die Form granulirter Höcker; der dritte steht etwas liöher und ist der

stärkste, er besitzt eine breite Basis, eine nach vorn gerichtete Spitze und ist ebenfalls granulirt; der vierte

liegt ziemlich weit entfernt hinter dem dritten, da wo eine von der Mundgegend her aufsteigende granulirte

stumpfe Leiste das Niveau der Oberfläche erreicht, schon hinter der Körpermitte, und ist ein breiter und stuni-

l)fer Höcker. Die Oberseite ist nach allen Rielitungeu hin sehr gleichmässig flach gewölbt, nur vorn etwas

abschüssiger und in wohl ausgei)rägte, an ihrer Oberfläche warzig gekörnelte Loben getheilt, die durch breite

und tiefe, überall glatte Furchen geschieden sind. Die vordersten derselben werden durch den verdickten

Stirnrand geliildet. Die darauffolgenden Epigastralloben sind klein und ziemlich dreieckig. Gegen rückwärts

sind sie kaum scharf von den Proto-Gastralloben getrennt, sondern verschmelzen vielmehr auf eine fast un-

merkliche Weise mit den gegen die IMittellinie liegenden Partieen dieser, eine Bildung, wie sie auch bei ]\

Wetheielli angedeutet, sehr scharf aber bei P. forvwsus Reuss aus dem Mecklenburgischen Planer ent-

wickelt ist. Gegen rückwärts sind die Proto-Gastralloben nicht so scharf abgeschnitten, wie es bei 1'. Wethe-

relli nach A. Milne Edwards' Figur der Fall zu sein scheint, sondern verflachen sich ganz allmälig. Der

Meso-Gastrallobus sendet eine sciimale und lange Zunge nach vorn und ist nach rückwärts mit dem etwas

schmäleren Uro-Gastrallolius verschmolzen. DieHepaticalregionen sind zicnilicii oval und werden gegen aussen

von den vier ersten, ebenfalls keine Loben darstellenden Vorderseitenrandzähneu bogenförmig umgeben.

Der Antero-Branchiallobus ist wieder unterabgetheilt; er zerfällt in drei Lappen, von denen der hintere und

innere parallel zur Ausrandung des Uro-Gastrallobus veriäutt, der vordere, sehr schwach angedeutete, längs

der Proto-Gastralregion sich hinzieht, während der äussere, grösste, von mehr gerundeter Gestalt eint'u kaum

angedeuteten Ausläufer gegen die letzten Seitenrandzähne hinsendet. Die Furche zwischen diesem und dem

vorletzten Seitenrandzähne ist besonders gross und breit. Die Cardiacalgegend wird von einer dreiiiügeligen

Erhöhung eingenonnnen, an die sich beiderseits die queren l'ostero-Branchialloben anlegen. Gegen den Hin-

terraud erfolgt sodann ein ziemlich steiler Abfall, docji ist diese Partie etwas angewittert. Die Unterseite ist

so schlecht erhalten, dass sich nichts Bestimmtes über sie aussagen lässt. Das Sternum ist breit und fast kreis-

rund und die \di-dersten Ringt' dei-sellieu zeii;-en eine sehr breite und flaciie Miltelfnrche.

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Die Brachyuren des Vicentinischeu Tertiärgebirges. 97

Fassen wir das Gesagte zusammeu, so ergibt sicli eiue grosse Übereinstimmung im Vergleiche mit T.

Wetherelli^tW. Eine Abweichung liegt vielleicht darin, dass der vorletzte Seitenzahn bei der englischen

Form gerade nach auswärts gerichtet zu sein scheint, während er bei unserer Krabbe entschieden nach vorn

gewendet ist. Ausserdem aber erreicht wohl }'. WetherelU nie eine so bedeutende Grösse als die Vicenti-

nische Art, welche man daher gewiss als einen tropischen Vertreter der ersteren zu betrachten berechtigt

sein wird.

GALENOPSIS A. Edw.

Galenojisls crassifrous A. Edw.

A. Milne Edwards 1. c. ji. :i47. Tab. XXX. üg. 2.

Als Fundort wird die Umgebung von Lonigo angegeben.

Galenopsis siniiUs nov. .spec.

Tab. II, Fig. 9.

In der geologischen Sammlung der Wiener Universität befindet sich auch ein Stück , welches aus dem

dichten Kalke des Bocchetto-Kalkfeldes (untere Gomberto-Schichten) stammt, und das grosse Ähnlichkeit mit

Galenopsis crassifrons A. Edw. hat; ich wage es aber mit dieser aus dem Grunde nicht zu identiticiren,

weil Milne Edwards hervorhebt, dass die genannte Species eine ungetheilte Stirn besitze, während bei

dem mir vorliegenden Exemplare das Gegentheil der Fall ist. Noch näher steht dasselbe der Galenopsis ty-

pica A. M. Edw. aus den Nummulitenschichten Südwest-Frankreichs; die ungenügende Erhaltungsweise des

Vorderseitenrandes der von A. M. Edwards beschriebenen Exemplare dieser Art macht es aber, dass auch

da die Identität nicht festgestellt werden kann. Es mag daher dieses Stuck bis auf Weiteres einen besonde-

ren Namen führen. Der Schild ist wie bei allen Galenopsiden wenig gewölbt, vorn aber stark abschüssig
;

die grösste Breite liegt am letzten Vorderseitenrandzahn und beträgt 45 Mm., die Länge 31 Mm., also ziem-

lich genau das Verhältniss beider der angeführten Arten. Die Oberschale ist nur in einzelnen Fragmenten

erhalten, deren Structur unkenntlich ist; nur vorn an der Stirn und am Orbitalrande erscheinen grosse ein-

gestochene Punkte. Der Steinkern ist glatt und zeigt keine Regionen. Die Stirn erreicht eine Breite von

11 Mm., also fast ein Viertel der Körperbreite, und ihr Rand ist verdickt und wulstig und deutlich in vier

stumpfe Lappen getheilt, deren kleinere seitliche die Augenhöhle begrenzen. Dieselbe, welche etwa die

Hälfte der Stirnbreite erreicht, wird in ihrer innern Hälfte ebenfalls von einem wulstig erhabenen Rande ein-

gefasst. Der äussere Augenhöhlenwinkel springt stumpf zahnartig vor. Der Vorderseiteurand trägt ausser-

dem noch zwei starke , dicke, aber sehr stumpfe zahnartige Vorsprünge , und auch der Theil zwischen dem

vorderen derselben und der Augenhöhle ist etwas wulstig verdickt, ohne aber die Spur eines Zahnes oder

Höckers zu zeigen. Der Hinterseitenrand ist fast geradlinig, der Hinterrand ebenfalls gerade und die bedeu-

tende Breite von 2^i Mm. erreichend. Von der Unterseite ist gar nichts zu sehen, da das Stück im festen Kalke

eingeschlossen und nur die Oberseite blossgelegt ist.

COELOMA A. Edw.

Coelonui vUjil A. Edw.

Tab. V, Fig. 1— 4.

A. Milne Edwards 1. e. p. 352, tab. XXXV, %. l, 2. 3.

Das Genus Coeloma, eines der merkwürdigsten eocänen Bracliyureugeschlechter , eine Zwischenform

zwischen den Gruppen der Catometopen und Cyclometopen , wurde von A. Milne Edwards auf einige

nicht besonders gut erhaltene , angeblich von Priabona und Castelgomberto stammende Reste gegründet.

Denktrhrjften der ro.'xthem.-n.iiarw . CI. XXXIV. Bd. Abhai.dl. vori Nichlmilglicdern. ^
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Seitdem ist eine zweite Art dieses Genus iu der Gestalt eines Braehyuren nachgewiesen worden, den H. v.

Meyer in Palaeontograpliica, X, naeli sehr fragincntären Stücken als G)-apsus taunicus nud Poi-tunuK

Brechenheimensü beschrieben liatte, und welcher aus dem Septarienthone von Breckenheim am Taunus

stammt. K. v. Fritsch hat aber (Zeitschr. der deutschon geolog. Gesellsch. 1871) gezeigt, dass diese bei-

den Arten in eine zusammen und dem Genus Coeloma zufallen, demnach als Coelorna tcmnicum H. v. Meyer

bezeichnet werden mlissen. Nahe verwandt mit Coeloma mögen wohl auch Litoricola glabra und dentma H.

Woodward (The quarterly Journal , 1873) aus dem Eocän von Portsmoutli sein. Nach Wood ward wür-

den sie dem Genus Grapsns näher stehen. Endlich möchte ich anführen, dass K. v. Fritsch auf die

Möglichkeit einer Beziehung zwischen Coeloma und dem nicht genügend bekannten Genus Portunites Bell

aufmerksam macht.

Wie schon erwähnt, war der Erhaltungszustand der von A. Mi Ine Edwards zuerst beschriebenen

Exemplare kein allzu glücklicher. Ich bin nun in der angenehmen Lage, auf drei schöne Stücke gestützt, von

denen zwei dem Universitäts-Cabinet, eines den Sammlungen der geologischen Rcichsanstalt angehört, einige

Ergänzungen zu der Beschreibung A. Milne Edwards" hinzufügen zu können. Die beiden ersteren stammen

aus den grauen Mergeln mit rholadomya Puschi vom Val I.averda, das letztere aus einem ganz ähnlichen

Gesteine von Bocca di Marsan im Val Roviua.

Der Cephalothorax ist nach rückwärts ziemlich bedeutend verschmälert und sehr flach. Die grösste

Breite liegt am letzten Antero-Lateralzahne, nicht weit vor der Mitte, und beträgt bei dem grösstcn Exem-

plare (einem Männchen) 61 Mm. auf eine Länge von 49 Mm. Bei einem zweiten, weiblichen Individuum ist

die Breite 49, die Länge 41 Mm. Die Körperdicke ist unbedeutend, und es scheint auch nicht, als ob darin

ein Unterschied nach den Geschlechtern bestünde. Die ganze Oberfläche ist mit dicht gedrängten, nur in

den Furchen schwächeren, flachen, runden Höckerchen überdeckt. Bezüglich der Lobuliruug habe ich der

Beschreibung A. Milne Edwards nichts hinzuzufügen. Die Stirn ist sehr schmal, bei dem grössten Exem-

plare nur 12 Mm., also ein Fünftel der Körperbreite; ihre Neigung ist eine starke, ihre Mitte wird von einer

tiefen Furche durchsetzt, die auch den Rand zwischen den beiden einander sehr genäherten Mittelzähnen

durchbricht. Die Augenhöhlen nehmen fast den ganzen Yorderrand ein. Ihr innerster Tlieil wird von einem

wulstigen Oberrande begrenzt, der gegen den äussern Stirnzahn durch eine Furche, gegen den äussern Tlieil

des Orbitalrandes durch einen ziemlich tiefen, schmalen Einschnitt abgegrenzt ist; dieser nächste Theil ist

eben so lang wie der vorhergehende, aber nicht gewulstet, jedoch durch stärker hervortretende Körner ge-

sägt; dann folgt ein zweiter, sehr tiefer dreieckiger Ausschnitt, und jenseits dessen springt der erste Vor-

derseitenrandzahn vor, der von bedeutender Grösse und von flacher scharfrandiger Gestalt ist. Der nächste

ist nur ein wenig kleiner, der dritte der kleinste, und er beginnt sich nach aufwärts zu biegen; der vierte ist

stark, fast drehrund und nach vorn und aufwärts gerichtet. Der Hinterseitenrand ist etwas ausgebaucht und

von einem feinen, erhabenen, sehr zart granulirten Saume eingefasst, der auch den ganzen Hinterrand um-

gibt. Wo beide Ränder zusammenstossen, da zeigt sich ein schwacher, aber deutlicher Aussclmitt für die

Basis der Hinterbeine. Von diesem an ist der Hinterrand völlig gerade und die Länge dieses geraden Thei-

les beträgt beim grössten Individuum 19 Mm., also etwa den dritten Theil der Gesammtbreite. Misst man da-

gegen vom Beginne der Krümmung an, so erhält man 30 Mm. als Breite des Hinterrandes. A. Milne Ed-

wards zeichnet denselben aber entschieden zu breit.

Von der Antennarrcgion ist an den mir vorliegenden Stücken nichts zu sehen, da dieselben ohne Entfer-

nung der Scheeren nicht blossgelegt werden können. Dafür bietet eines der Exemplare das linke Auge ziem-

lich wohlerhalten. Der Stiel desselben ist sehr dick, das Auge selbst zeigt noch schwarze Färbung und ninmit

die Spitze in der Erstreckung von etwa einem Drittel der Gesaramtlänge ein. Die Bildung des Auges hat dem-

nach mehr Ähnlichkeit mit den bei den Macro- und Podophthalmen, als mit den bei den Ocypoden herrsciien-

den Verhältnissen, obwohl gerade die Plumpheit des Stieles an OcTjpoda erinnert. Unter dem Auge, gegen-

über dem ersten Einschnitte des Oberaugenhöhlenrandes, springt ein sehr breiter und flacher Suborbitalzahn

vor, der fast die Länge der Stirnzähne erreicht.
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Die äusseren KieferfUsse konnten nii-lit in genügender Ausdelinung blossgelegt werden ihr zweites

(ilied zeigt mehrere Längsreilien von grossen und seichten Grübchen. Das Stcrnalplastron ist sehr gross

und von elliptischer Gestalt; sein erstes Glied bildet ein kleines, gegen vorn scharfspitziges Dreieck. Von

der Basis des letzten Beinpaares verläuft eine äusserst flache und seichte rinnenurtige Vertiefung nach ein-

wärts. Das Abdomen des Männchens ist glcichmässig verschmälert, so dass es die Gestalt eines Dreiecks

annimmt. Man zählt deutlich sieben Glieder. Vom Abdomen des Weibchens sind nur die drei letzten Glieder

erhalten; sie sind sehr breit und ziemlich lang, so dass das weibliche Abdomen eine breit zungenförmige

Gestalt besessen haben muss. Die Gehfüsse sind lang, dünn, gegen oben sehr stark cumpriniirt. Der Schen-

kel trägt an seiner Oberkante — nicht wie A. Milne Edwards angibt, eine Reibe kleiner Tuberkeln —
sondern eine Reihe dünner und langer Dornen. Solche zeigtauch der Oberrand der Schienen, welche letz-

tere besonders an dem fünften Beinpaare ziemlich flach und breit werden. Die Scheerenfüsse sind beim

Männchen massig, beim Weibchen viel kleiner und schmächtiger. Der Oberarm rngt nur wenig über die

Schildseiten hervor und ist dreiseitig prismatisch. Die obere Fläche des vorragenden Theilcs ist mit einer

scharfen Leiste eiugefasst, an deren Vorderseite gegen das nächste Glied ein starker Dorn steht, hinter dem
ein zweiter ähnlicher sich dicht neben dem letzten Vorderseitenrandzahne erhebt. Der Vorderarm ist von

oben gesellen quer viereckig, mit starkem Dorn au der vorderen Innenseite. Seine Oberfläche erscheint bei-

nahe glatt beim Männchen, beim Weibchen dagegen ziemlieh grob granulirt. Die Hand des ^Männchens ist

sehr breit und flach gewölbt an der Aussen-, aufgetrieben gewölbt am distalen Ende der Innenfläche. Am
proximalen Ende der letztern dagegen hefindet sich eine tiefe und breite Furche zur Aufnahme des Vorder-

armdornes. Die Aussenseite erscheint im Unn-isse dreieckig, mit starkem Höcker am Oberrande über dem
Vorderarme. In der Mittellinie zeigt sich eine Widlnmg, die gegen abwärts von einer breiten seichten Furche

begleitet wird, welche sieh auf den unbeweglichen Finger fortsetzt, während der bewegliche Finger kaum

die Spur einer solchen zeigt. Die Hand des Weibchens ist viel sclmiächtiger, gestreckter, weniger dreieckig,

die Längswölbuiig der Aussenseite schärfer, fast kielartig, und die Furche des unbeweglichen Fingers tiefer.

An dem weiblichen Stücke zeigen die Finger mehrere (3—4) dicht nebeneinanderstehende, breite, backen-

förmig ausgehöhlte Zähne. Ich kann nicht unerwähnt lassen, dass die beiden mir \orliegenden und Tab. V,

Fig. 1 uihI 3 abgebildeten männlichen Individuen eine etwas von einander verschiedene Scheereubildung

besitzen , indem bei dem grösseren derselben die Hand verhältnissmässig flacher , beim kleineren dagegen

etwas bauchig aufgetrieben erscheint. Ein tieferer Unterschied knüpft sich daran wohl kaum.

Endlich wäre noch zu erwähnen, dass an dem grössten Exemplare die ursprügliche Körperfarbe als licht

röthlichgelbe C'olorirung noch angedeutet zu sein scheint.

Bezüglich der Unterschiede von der nächstverwandten Form, dem Coeloma tauniuum v. Münst. , kann

ich nur hinzufügen, dass dieselben bereits von K. v. Fritsch sehr richtig hervorgehoben wurden, und vor-

züglich in dem verschiedenen Verhältniss der Länge zur Breite (die Breckenheimer Krabbe ist beträchtlich

breiter), in dem viel schärferen Hervortreten der einzelnen Regionen) (insbesondere in der Zweihöckerigkeit

des Postero-Branchiallobus) bei Coeloma tmuucum — und vielleicht auch in einer Verschiedenheit der Be-

zahnung des Vorderseitenrandes bestehen.

P A L A E G R A P S U S imv. gen.

Die Familie der echten Catometopen hat bisher nur äusserst wenige Vertreter aus den älteren Ter-

tiärschichten geliefert. Gomocypoda H. Woodw. und LitoHcola H. Woodw. aus dem englischen, Psam-

mograpsus A. Eiiw. aus dem Pariser Eocän, und als ihnen am nächsten stehend die Übergangsform Coeloma

sind die wenigen bis jetzt bekannten Formen , welche die gegenwärtig so artenreiche Gruppe der Viereck-

krabben in jener Zeit repräsentirt haben. Aber auch diese Gruppe mag wohl schon damals in zahlreicheren

Arten existirt haben, wenigstens spriciit dafür die grosse Verwandtschaft, die einzelne der Fossilen zu gegen-

wärtig von einander sehr scharf geschiedenen Unterabtheilungen zeigen. Unter den von mir untersuchten
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Vicentinischen Bracliyurcu finden sich ebenfalls zwei, Über deren Eiareihuug in die Gruppe der Giapsiden

kein begründeter Zweifel obwalten kann, obwohl die eine derselben eine gewisse Formenälinlichkeit mit den

nnter die Eriphiden gestellten Gattungen Trapezia nnd Tetralia hat. Am nächsten scheinen dieselben den

Gattungen Yunina M. Edw. {Tn'c/iopufi De Haan), J'tieiidoffrapsus M. Edw. nnd Grapsoden Heller zu ste-

hen. Ich will sie, da eine sichere Feststellnng der Verwandtschaft bisher nicht möglich ist, vorläufig mit dem

geuerischen Namen Palaeograpsus bezeichnen.

Palaeograpsus inflfttus nov. spec.

Tab. II, Fig. 11 0, II f>.

Die Sammlungen der geologischen Reichsanstalt besitzen zwei Krabben (von denen die eine aus einem

lockeren gelben Kalke von Funiane di Polesella stammt, während die andere mit „Laverda" etiquettirt ist),

welche oifenbar derselben Species angehören, von denen aber nur die eine zur Beschreibung geeignet ist,

indem sich die andere in sehr abgerolltem Zustande befindet. Die Gestalt ist eine fast genau quadratische,

die grösste Breite beträgt 34 Mm., die Länge nur um 2 Mm. weniger. Die Wölbung ist bedeutend, in der

Längsrichtung, besonders in den vorderen zwei Dritteln, stark, im letzten Drittel flacher. Die Oberfiächen-

regioneu sind nur schwach ausgeprägt, am stärksten noch die Cardiacalregion. Die Gastralgegend nimmt

den höchsten Theil der Wölbung ein, und stellt eine sehr ausgedehnte und besonders breite Fläche dar, die

eine Längstheilung der Proto-Gastralloben nicht erkennen lässt, während diese von der dahinter liegenden

Meso-Gastralpartie durch eine sehr seichte Querlurche geschieden sind. Auf diese Art entsteht, durch die

Branehio-Gastralfurche nach rlickwärts begrenzt, ein schmaler Steinkern, welcher fast die ganze Breite des

Schildes von einem Seitenrand zum andern durchzieht , und der sich gegen rückwärts mit der Cardiacal-

region vereinigt. Die Branchialgegenden sind gross und flach gewölbt, die Lebergegenden hingegen sehr

reducirt. Der Hinterrand ist sowie der Stirnrand flach. Die Stirn erreicht die Breite von 12 Mm. und ist in

der Mitte sehr schwach ausgerandet. Die Augenhöhlen haben einen sehr schwach wulstig erhabenen Rand,

und werden von einem starken äusseren Zahne begrenzt, in dessen nächster Nähe nach aussen ein zweiter

folgt. Von diesem an verläuft der Vorderseitenrand nur wenig nach aussen vorgewölbt in fast gerader Linie

nach rückwärts und verliert sich allmälig in der mittleren Länge des Schildes über jener Stelle
, an welcher

der Hinterseitenrand stark verbreitert nach aussen vortritt und sich nach oben zu wenden beginnt, um von

da die seitliche Begrenzung zu bilden. Der Schild wird dadurch in seinem letzten Drittheile etwas breiter

und die Branchialgegenden erscheinen bauchig vorgetrieben. Der Hinterrand ist eine in schwachem Bogen

nach rückwärts geschwungene Linie. Seine Breite beträgt 27 Mm., genau so viel, wie die des Vorderrandes

zwischen den beiderseitigen zweiten Antero-Lateralzälinen. Ausser diesen bereits erwähnten Zähnen trägt

der Vorderseitenrand übrigens noch einen dritten beiläufig in der Mitte zwischen dem zweiten und der Stelle,

an welcher er sich verliert; derselbe ist jedoch nur ein kleiner, stumpfer Höcker. Knapp vor ihm verläuft

eine schwache Furche nach einwärts, welche die Lebergegend begrenzt. Die ganze Oberfläche ist mit weit

von einander abstehenden kleinen und flachen Höckerchen bedeckt, welche da, wo sie angewittert sind, in

der Mitte kraterförmig vertieft erscheinen. Wo die zarte oberste Schichte entfernt ist, erscheinen gröbere

vertiefte Punkte in der Schale. Die Unterseite ist nicht erhalten.

Palfieofjrapsus attenuatus nov. spec.

Tab. II, Fig-. 10 a, 10 4.

Die Körpergestalt dieses zierlichen, aus den Tuften von San Giovanni stammenden Krebses ähnelt

sehr der der vorhergehenden Art, bietet jedoch auch merkliche Verschiedenheiten. Vor allem erscheint der

Schild von der Mittellinie an gegen rückwärts mehr eingezogen. Die grösste Breite liegt in der Mitte und

beträgt 13 Mm., die Länge circa 12 Mm. Die Wölbung der Oberfläche ist eine geringere, als bei der vori-

gen Art. Die einzelnen Regionen sind kaum angedeutet. Die vordere Körperhälfte wird von einer weit
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ausgedehnten flachen Erliöbimg eingenommen, weh-he beiläufig der Gastrah-egion entspricht. Von der Mitte

des Seitenrandes verläuft eine schwache Leiste nach einwärts , die beiläufig auf ein Drittel der Breite zu

verfolgen ist und die Antero-Lateralregion bezeichnet. Die Cardiacal- und Postero-Branchialregionen

bilden eine zusammenhängende Quererhöhuug. Die Stirn ist breit, flach und ziemlich horizontal , ihr Vor-

derrand scharf, in der Mitte etwas schräg abgestumpft und sehr schwach ausgerandet; die Seiteuwinkel

sind gerundet. Der innere Supraorbitalrand ist etwas wulstig und der Wulst beginnt an der Stirnseite mit

einem schwachen Höcker. Gegen aussen hin zeigt der Augenhöhlenrand zwei sehr undeutliche Einschnitte,

die wahrscheinlich auch der vorigen Art nicht fehlen , obwohl der Erhaltungszustand dieser Stelle das

nicht sicher erkennen lässt. Die Augenhohle ist elliptisch und der Infraorbitalrand endet gegenüber dem
Stirnwinkel mit einem scharfen Zähuchen. Der äussere Orbitalzahn ist klein, und dicht neben ihm steht der

zweite Vorderrandzahn, von derselben Grösse und ebenfalls nur ein schwacher Lappen. Von da wendet sich

der Seitenrand mit schwacher Couvexität nach rlickwärts. Es folgt bald ein dritter sehr schwacher und stum-

pfer Lappen und sodann ein ziemlich starker runder Zahn, welcher in seiner Stellung dem zweiten, resp.

dritten der vorigen Art entspricht. Hinter ihm folgt noch ein letzter in Gestalt eines sehr unbedeutenden

Höckers, an der Stelle gelegen, von wo sich die oben erwähnte Leiste nach innen zieht. Von hier beginnt

eine schwache Verscliraälerung des Cephalothorax. Der Hiuterrand fehlt. Von der Unterseite ist so wenig

etwas erhalten, als von der früher beschriebenen Art.

Diese Art ähnelt ungemein dem I'alaeograpsus inflatus, und unterscheidet sich von ihm hauptsächlich

nur durch die Verengung des Cephalothorax in seiner hinteren Partie, durch die schwachen Querleisten, die

vom letzten Vorderseitenrandzahne nach innen ziehen, und durch die grössere Anzahl der Vorderseitenrand-

zähue, indem dort nur drei, hier aber fünf vorhanden sind. Doch sind gerade die neu hinzutretenden Zähne

äusserst schwach. Ich halte es nach alledem nicht für ganz unmöglich, dass man es hier mit einer Jugend-

forni des r. ihßatus zutlumhabe, obwohl vorläufig bei dem Maugel an Übergangsstadien beide mit Recht

getrennt werden könneu.

Mit dieser Art schliesst die Aufzählung der bisher bekannten Arten von Vicentinischen Brachyuren.

Wohl gibt es hie und da noch einzelne unbestimmbare Fragmente, die aber so gut wie werthlos sind. Ich

will hier eines ganz iragmentäreu Stückes aus den Sammlnngeu der Eeichsanstalt Erwähnung thun, das

möglicherweise einem Dromiiden angehören dürfte. A. Milne Edwards erwähnt (1. e. p. 3G5) eines sehr

schlecht erhaltenen Abdruckes von Ciiiavon, der vielleicht einem Trapezideu zuzuschreiben ist. Endlieh ge-

hört in diese Reihe der Problematica noch der Cancer Beggiatoi Mich. (Etudes sur le raiocfene inf. de l'Italie

septentrionale, p. 140, tab. IV, 1, 2) von Laverda.

Rückblick und Schlussfolgerungen.

Wenn man auf die Reihe der aufgezählten Brachj'uren- Arten des ^'icentinischen Tertiärgebirges zurück-

blickt, und sie mit den aus andern Eocän- und Oligocänablagerungeu bekannten vergleicht, so fällt vor allem

ins Auge, das die Vicentinische Krabbeufauna bei weitem die umfangreichste unter den bis jetzt etwas näher

erforschten ist. Ihr zunächst steht wohl die der Kummulitenschichten von Südwest-Frankreich, ferner die des

Loudonthons und der uordalpinen Eocängebilde. Alle übrigen Loealitäteu sind viel ärmer oder doch weniger

ausgebeutet. Ein Blick auf die beigegebeue Tabelle wird dies klarer zeigen.

Betrachten wir zunächst die verticale Vertheilung der Brachyuren im Vicentinischen Tertiär selbst, so

muss voraugeschickt werden, dass diese bisher ungenügend bekannt ist, da zahlreiche Exemplare, besonders

aus den kalkigen Schichten stammender Krabben, theils mit ungenauer, theils ganz ohne Bestimmung der

Localität und des Horizonts iu den Sammlungen zerstreut sind. Die reichste Fundstätte der Vicentinischen

Brachyuren bilden zweifelsohne die grünen Basalttuft'e von San Giovanni Illarione und Val Ciupi)io, die der
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unteren Kalk-, Tuff- uiul Riisaltgru]iiic angehören und nach Hebert und Prof. Suess mit dem unteren Grob-

ka'.k von Paris in gleichem Niveau stehen, lianiiui ^farestiaua, li.laevifrons, Notopus Beijrickii, Calaj>pa sj).

Ilepattscns JS'eumai/ri, und j/ulc/ieilics, Micromaia tuberculata, l'eriacanthus liorridux, Lambrus num'muliticus

,

Palaeocai-pilius anodon, Harpactocarcinus quadrilobatus, Täatiocarcimis ewglyphos, Panopaeus Viceniinus,

Ettmorphactaea sassifrons und Palaeograpsits attenuatus, also nicht weniger als fünfzehn den verschiedensten

Untcral)thcilungen des grossen Brachyuienstammcs angehörende Arten sind es, welche diese Tuffe bisher

geliefert haben. Sie können daher wohl als eine wahre Fundgrube für fossile Crustaceen bezeichnet werden

und sehliessen sich würdig an die berühmten Sheppey-Thone und an die Schichten von Hastingues im Depar-

tement des Landes. Dieser Horizont ist zugleich einer der tiefsten des Vicentinischen Eocän. Die kalkigen

Schichten des untern Eocän dagegen haben sich bis jetzt als auffallend arm an Brachyuren erwiesen. Es ist

vorwaltend nur Ani^ Gqwws Banüia, das sich häufiger und allgemeiner verbreitet in ihnen findet; ausserdem

tritt nur sehr vereinzelt Flagiolophus elUptivus ', und wahrscheinlich Enoplonotus armatus auf. Die nächst

höhere Schichtengruppe, die von Priabona, ist das Hauptlager der häufigsten Krabbe des Vicentinischen

Gebirges, des Cancer punctulatus und seiner nächsten Verwandten. Die Schichten von Laverda haben vorzugs-

weise Coeloma vigil und Neptimus 6'Me«s/i' geliefert ; erstere Art wird von A. Milne Edwards von Priabona

und Castelgomberto augeführt. Aus diesen oder doch im Niveau nicht weit verschiedenen Schichten dürfte

auch die Mehrzahl der von A. Milne Edwards beschriebenen Portuniden stammen, als deren Fundort zu-

meist Salcedo angegeben wird. Der grosse ralaeocnrpilius platycheüus'Rewaa gehört dem Horizonte von

Castelgomberto an, welchem auch die beiden Galenopsiden und l'hlycttnodes depressun zufallen werden. Aus

dem einen Horizonte der Schichten von Schio endlich stammt Runina speciosa? v. Münst.

Aus dem Angeführten geht deutlich hervor, das die Verschiedenheit der Brachyurenfauua iu den unteren

und oberen Schiciiten des Vicentinischen Tertiärs eine ganz bedeutende sei. Wir müssen hier allerdings von

den isolirt auftretenden Arten absehen und uns auf die herrschenden beschränken. Als solche sind aber für

die untern Schichten der Raninen, in den oberen die Canceriden und Portuniden hervorzuheben. Ein Ver-

gleich ist daher eigentlich schwierig. Dennoch bietet der glückliche Umstand, dass in den Ciuppio-Tuffen

eine so zahlreiche Brachyurenfauna begraben liegt, einige Anhaltspunkte zur Vergleichung. Von den in der

oberen Gruppe so zahlreichen Neptunen kennt man, wie es seheint, aus den unteren Schichten gar nichts; von

den herrschenden Gattungen Harpactocarcinus und Palaeocarpihus dagegen haben die Tuffe von Ciuppio

zwei Vertreter geliefert, die durch ihren von dem der übrigen Gattungsverwaudten abweichenden Bau und

durch ihre Verbreitung ein liöheres Interesse in Anspruch nehmen. Es sind dies Harpactocarcinus quadrilo-

batits und Palaeocarpilius anodon; der erstere ist einer der wenigen bis jetzt bekannten Brachyuren, welche

neben Ranina auch in die oberen Schichten hinaufzureichen seheinen. Die Kaninen haben in den oberen

Schichten nur äusserst spärliche und keineswegs zu näherer Untersuchung geeignete Reste geliefert, was um-

somehr zu bedauern ist, als sieh später ganz unvermittelt der Typus der lianina speciosn einstellt, der seine

Abstannuung von den untereocänen Kaninen zwar deutlich verräth, bei dem Mangel jeder Zwischenform aber,

deren Auftreten eben in jenen zwischenliegenden Horizonten man erwarten sollte, nicht auf eine überzeu-

gende AVeise von ihnen abgeleitet werden kann.

Vergleicht man die Vicentinische Krabbeufauna mit jener der übrigen Eocängebiete, so erhält man, so

beschränkt auch unsercre Kenntnisse in dieser Hinsicht noch sein mögen, doch einige nicht ganz uninteres-

sante Resultate. Wir müssen freilich auch hier zunächst eine Auswahl der herrschenden Formen treffen und von

den übrigen vereinzelten Vorkommnissen absehen. Die leitenden Gestalten sind vor allem Harpactocarcinus

punctulatus und (jundrilobatus, Palaeocarpilius macrocheilus und anodon, die (ialeropsiden und Neptunen,

die Kaninen und C'oelomen und in untergeordneter Weise auch Plagiolophus iiiul T'hhjctenodes. Unter den

hier aufgezählten Arten sehen wir solche, die thcils durch ihre ausserordentliche Häutigkeit sich zur Bedeutung

1 Auch riagiolophus ellipticus stammt übrigens aus einem Gesteine tuti'artiger Natur mit grossen Brocken eines weissen

Kalkes, das im Niveau nicht weit von den Ciuppio-TutTen abweichen wird.
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\(ni Leitfossilien aufgesciiwungen haben, theiis aber wegen ihrer geographischen Verbreitung eine nähere

Bctraclituug wohl verdienen. üieHarpactocarcinen, vom Typus des Cancer jnmctidatus Desm., scheinen aus-

schliesslich Angehörige der südeuropäischen Meere gewesen zu sein, finden sich besonders reich an ludivi-

(luenzahl in Oberitalien und Spanien, viel spärlicher schon in Siuhvestfraukreich, von nördlicher gelegenen

Punkten aber nur am Thunsee in der Schweiz. Gegen Osten sind sie aus Istrien und aus Thracien (Hoch-

stetter, Geol. Verhältn. d. östl. Theiles d. enr. Türkei im Jahrb. d. geol. Reichsanstalt 1870, p. 374) bekannt.

Weiter gegen Südosten sowohl als andererseits im südbairischen Eocän und im Paris-Loudoner Becken hat

man bisher keine Spur von ihnen gefunden. In demselben Masse aber, in dem sie gegen Norden abnehmen,

tritt eine andere Formgruppe immer mächtiger und mächtiger auf, deren südlichste Vertreter wir am Nordab-

hauge derPyrenäen finden, und welche iniLondonthon zur alleinlierrschenden wird. Es ist dies jene derXan-

thopsideu, von denen Avir im Vicentinischen Tertiär keinen typischen Vertreter besitzen. Den Übergang von

llarpactocarcinus imnctulatus zu ihnen vermittelt, sowohl was Gestalt als was Verbreitung betritft, eine Form,

welche man mit gleichem Rechte zu beiden Gattungen stellen kann, eine Form, die nachgewiesenermassen

geologisch älter als die Punctulaten des Vicentinischen ist, die aber vereinzelt ebensowohl mit ihnen als mit

den nordalpinen Xanthopsiden gleichzeitig noch sich findet. Das ist Ilavpactocarcinus quadräohatus, den man

wohl als die Stammform beider (oder doch als eine dieser sehr nahestehende Art) betrachten muss, von wel-

cher abzweigend und dabei von einem einheitlichen Centrum ausgehend die Punctulaten in den süd-, die

Xanthopsiden aber in den uordeuropäischen Meeren sich ausgebreitet zu haben scheinen. Den ersteren finden

sich in den südeuropäischen Meeren Formen beigemeut, welche von Südwest-Frankreich in erstaunlicher Er-

streckung und mit nur wenig abweichenden Merkmalen über Oberitalieu und Egypten bis Ostindien, (nach

Dcsmarest .sogar bis China, was allerdings nicht hinreichend verbürgt ist) sich verbreiten, die Palaco-

carpilien. Auch sie haben, wie die punctulaten Harpactocarcineu, ihren Hauptsitz in den obern Schichten des

Vicentinischen Eocän, und eine ähnliche verticale Vertheihing dürfte w-ohl auch in den übrigen Eocändistricteu

nachzuweisen sein. Über den französischen Süden dringen sie in nördlicher Richtung nicht vor. Wohl

aber findet sich eine ältere Form dieses Genus in den Tuffen aou San Giovanni Illarione, Falaeocarj)üvus

anodon, der einen sicheren Vertreter im Kressenberger Eocän ij'al. Klipsteini k. Edw. non v. Meyer) und

höchstwahrscheinlich einen ebensolchen in Ostindien {VaL smqdex Stol.) besitzt. Es seheint daraus mit

vieler Bestimmtheit hervorzugehen, dass die einfachsten Formen der beiden Genera, also Harpactocarcimis

quadrüobatus und ValaeocarpiUus anodon (und per analogiam wohl auch Xanthoj[>sis tridentata und Palaeo-

carpilüis lilipsteini) zugleich die ältesten sind, und eben diese Arten sind die am weitesten nach Norden ver-

breiteten. Nur besteht für beide der Unterschied, dass Marpactocarcinus quadräohatus bisher auf Europa

beschränkt angetroifen wurde, ValaeocarpiUus anodon dagegen durch den ihm zweifellos sehr nahestehenden

1'. Simplex in Ostindien vertreten ist. Daraus könnte man — mit Rücksicht auf die oben besprochene Ver-

l)reitung des II, pimctuhtus — weiter folgern, dass die Harpactocarcineu ein ausschliesslich enroi)äischer,

die Palaeocarpilien dagegen ein ostasiatischer Typus sind. Eine der der letzteren ganz ähnliche Verbreitung

(von Nordfrankreich bis Ostindien) besitzt auch die Gattung Galenop.^is A. Edwards und eine nicht viel

beschränktere Neptunu.s.

Noch viel ausgedehnter dagegen ist der Wohnbezirk der Raninen, von welchen übereinstinnneud mit dem

oben Gesagten der (ältere) Typus der E. Marestiana auch im nordalpinen Eocän und im Pariser Grobkalk

(A. Milne Edwards in der Palaeontologie zu Tschihatscheflfs Asie mineure) gefunden wird; ja ein Vertreter

dieses jetzt ausschliesslich ostasiatischen Geschlechts ist sogar von Trinidad bekannt geworden, aus unter-

miocänen Schichten, wie H. Wood ward {R. porifera; Quarterly Journal, XXII, 1866, p. 591, tab. XXVI,

fig. J8) angibt, was insoferne von ganz besonderem Interesse ist, als dies die einzige Banina vom T_ypus der

R. Marestiana wäre, die bis jetzt aus höheren als unteroligocänen Schichten bekannt wurde. Die Raniuen der

jüngeren Formengruppe (Typus R. speciosa und dentata) haben bisher nur europäische Vertreter im fossilen

Zustande aufzuweisen, was indessen die Wahrscheinlichkeit nicht ausschliesst, dass auch sie eine weitere

Verbreitung besessen haben werden. Es ist bereits auf die Lücke hingewiesen worden, welche zwischen
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beiden Tj'pen besteht, indem uns von sicher unteroligocänen Raninen fast niciits belcannt ist, Ratn'na

speciosa und Verwandte aber ausschliesslicb oberdligociin zu sein sclieinen. In Europa reichen diese jün-

geren Raninen eben so weit nach Norden, als die älteren (Bünde). Eng an sie scheint sicii in seiner Ver-

breitung das Genus Coeloma A. Edw. anzuschliessen, das der von H. Woodward (Quart. Joiiri;. 1873,

S. 25) beschriebenen Gattung Litoricota aus dem Londonthon wahrscheinlicli naiie verwandt ist. Die klei-

nen zierlichen Plagioloplien des englischen Eocän finden im Vicentinischen einen grösseren Vertreter, der

sich zu ihnen ähnlich verhält, wie die grossen südlichen llarpactocarcinen zu den kleineren Xanthopsiden

des Londoner Beckens. Endlich wäre noch das merkwürdige Genus l'hhjctenodes A. Edw. zu erwähnen, wel-

ches sowohl in Südwest-Frankreich als in Ober-Italien Repräsentanten besitzt.

So überaus dürftig nun unsere Keuntniss von den alttertiären Brachyuren auch sein mag, und so leicht

auf dieselbe basirte Schlüsse durch täglich zu erwartende neue Entdeckungen umgestossen werden können,

so darf man es dennoch vielleicht wagen, einige Folgerungen ans der bisher bekannten Verbreitung zu zie-

hen, welche freilich kaum mehr als Andeutungen sind. Die wichtigste derselben scheint mir die zu sein,

dass man dereinst drei aufeinanderfolgende Brachyuren-Faunen in den alttertiären Ablagerungen werde

unterscheiden können, in deren erster die Raninen vom Typus der Tl. ilarestiana , ferner Harpactocavci-

nus quadräohat.us und l'alaeocarpilius anodoii die herrschenden sind, in deren zweiter Harpactocarcinus

punctulatus Und l'alaeocarpilius macrocheilus als charakteristisch gelten können, während Raninen bisher

nur in äusserst dürftigen Resten bekannt sind, und in derön dritter der Typus der Ranina speciosa auf-

tritt, während die beiden anderen Genera bis jetzt fehlen. Zugleich scheint bereits mit der zweiten Fauna

ein Rückzug derjenigen Formen , die wir in einem sehr ausgedehnten Verbreitungsbezirke angetroffen

haben, eingetreten zu sein, und zwar gegen Osten. Die Palaeocarpilien des Untereocän, also die Ver-

wandten des r. anodoii, finden sich auch im nordalpinen Tertiär, die jüngeren, die Verwandten des /'.

macrocheilus , nur noch in Süd-Europa ; die Raninen sehen wir noch zur Oligocänzeit in Mittel-Deutsch-

land, im Miocän dagegen sind sie schon auf Süd-Europa beschränkt [R. palmea Sism. von Turin); im

Pliocän dagegen fehlen sie bereits ganz. Ahnliches Hesse sich für die Neptunen nachweisen. Die Rani-

nen sowohl als die Palaeocarpilien und Galenopsiden haben ihre alleinigen Vertreter gegenwärtig in den

ostasiatischen Meeren, — die Neptunen, Calappen u.a. wenigstens der Mehrzahl nach. Man kann daher

wohl sagen, dass der Charakter der europäischen Krabben-Fauna zur Eocänzeit ein ostasiatischer gewesen

sei, ein Ausspruch, der bekanntlich für die Fische von Bolca schon längst gethan worden ist. Doch finden

sich in den Tuffen von Ciuppio auch einzelne Arten beigemengt, die den heutigen ostasiatischen Meeren

fremd zu sein scheinen, und ich erinnere hier an die als Hepatiscus beschriebenen Formen und an das etwas

zweifelhafte als Panopaeus angeführte Stück. Erstere würden an den südamerikanischen (HepatusJ, letztere

an den nordamerikanischen Küsten ihre nächsten lebenden Verwandten besitzen.

Betrachtet man schliesslich die Brachyuren-Fauna des Vicentinischen von ihrer zoologischen Seite, so

zeigt sich , dass in derselben beinahe alle grösseren Gruppen , in welche das bestehende System die Bra-

chyuren sondert, ihre wohlcharaktcrisirten Vertreter aufzuweisen haben, und zwar bereits in den durch

ihren grossen Reichthum ausgezeichneten, dem Eocän zufallenden Tufifen von Ciuppio und San Giovanni

lUarione. Man findet hier die vielbesprochene Familie der Raniniden in zwei Gattungen, die Oxystomen in

drei Arten, und zwar aus der Unterabtheilung der Calappiden, während die Leucosiden bis jetzt fehlen; es

sind \o\\ den Oxyrhynchen beide Unterabtheiliingen in typischen Formen vertreten; das Hauptcontingent

stellen die Cyclometopen , aber auch die Catometopen sind, wenn auch schwach, so doch in wohl erkenn-

baren Arten repräsentirt. Nur die vielfach im Systeme umhergeschobene, gegenwärtig artenarme Abthei-

lung der Corystiden hat keinen Vertreter aufzuweisen. Und fast alle die bis jetzt gefundenen Formen

lassen sich in eine der bestehenden riauptgni]ipen ohne Zwang einreihen ; sie bilden wohl zum Thcil

interessante Verbindungsglieder der kleineren Unterordnungen, aber nicht der grösseren Stämme. Es geht

daraus abermals eine Bestätigung der Ansicht hervor, dass die Entwicklung der Brachyuren und die Zer-

theilung ihres Hauptstamnies in seine einzelnen .\ste in eine der Eocänzeit wohl noch weit vorangehende

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Malta
(Oligocän?)

T h r a c i e n A e g y p t e n Ostindien

Ranina Tschihatsciteffi A. E d w.

Ranina spec.

Ranina Baker/i M. E (1 w. iiulescv

leuss.
Ranina Adaimi H. W o O d w.

Typilobua granuloaui S t o 1.

Maja spec.

Neptunui spec? . . .

Scylla »errata F o r s k.

Neptunu» spec. Neptimns Wynneanua Stol
fündensis .

fortunitet Spec.

iJenk.srlinlicu (l.k..\k;i,L(l.\V. math. iialiinv. Cl. II. Ahlli. XXXIV. Bd. I8T.)
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I^iilncr: Brnciniii'cii des \'iriMiliiiis('li(Mi Kocnciis.

fm Sct:oim nadi ci.Nat gez n Ii'Ji

/;9.Rw///if/ AfnnwIidJKi liociiiij. 3. Ihinnui inui Kpcr ^
'i. Uiiiiiiui hifuifmim ii.^^ji .j. naiiiiKi * s/uriost/ i>. .Usli:

(i.YolüpuH licjirichii ji.sp. '/. (\i/ri/)/)ti s/>,r. fi. IIcikiIi^cks .W'iniKiijn iisiicr. 0,10 llcixilisciis: inilrlirlliiN ii. ^/ky.

II. Ldiiibnit! iiiiiiiiiiiiniiciis II. SD.

Deuk.sTlinfd'ii d.k Akad d.W: iumiIi. iiatunv. Cl.II.Ablli. XXXIV. Bd. 1ÖT5
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Billnci-: Hrncln'iiri'n des \ 'icciiliiiisclicii Kocnciis.

fiii.l Schonr, nach d IIa! Mv; u l-.üi

I. PcriaainlhuN Iwrridiis iioi, ^jW- •>. Micmimii<i liili,'irnl,il,i //. s/i. ;i. l'nh/a/nir/iilii/s ajwihiii ,i. syi. ',.:> f/„r/>,ui,i,v/r/

,u,s qmidrMalüs Ikxin. C.TiUuwcarnim^ CKih/iiliaH ,i. s/,. >. r,nwp<u;/s Vimiliniis ,J. .^/;. S. /'/a,/Mlo/j/,ii.^- ^'Ili/ilirn.-.-

II. .^-/i .0. Oiih'iwps/.s siiiii/ih- 11. s/i. Kl. [>,ii,u'0<imiisiis allniiiiiliis ii. s/,. II. [>,iliimjnipsiis iiifUilus ii. sp. l'> F.iiiiioi:.

Iilnirlacii .s-i-iKnipviis ii. s/i. i.l Jsalirh'.^ Srlwinviifvatjnunil.

Denksclinfleii a.k..\k;iil dW lu.iili ii.-ilnnv, d. lIAhlli. XXX1\'. Bd. l.'ll.')
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Epoche zurückveilegt werden nniss. Schon in der oberen Kreide treten weit fremdartigere Gestalten auf,

und doch linden wir noch unter ihnen nicht wenige Formen, die die Merkmale der einen oder der andern

Hauptgruppe schon sehr deutlich ausgeprägt an sich tragen. Doch ist die Hauptmasse der bekannten

Kreide-Brachyuren schon aus solchen Formen gebildet , die eine merkliche Übergangsstellung zwischen

den Brachyuren und den ]\Iacrouien einnehmen , aus den Palaeocorysten und Dromiliten. Noch viel fremd-

artiger erscheint die Crustaceen-Fanna des oberii Jura, und hier, sowie in der unteren Kreide dürfte aller-

dings jeuer Funkt der Entwicklung gelegen sein, von welchem ausgehend die einzelnen Hauptstiünme der

Brachyuren sich zu ihrer gegenwärtigen Gestaltung herangebildet haben.

ERKLÄRUNG DER TAFELN.

TAFEL I.

Fig. I. Uanina ilaresiiana König. Sehr vollstiindig erhaltene Oberseite. Der Vorderrand bis auf den letzten .Seitenrand-

zahn der linken Seite vollkommen erhalten. Tuft'e von San Giovanni lllarione. Paläontologische Sammlnng der k.

Universität Berlin.

- i. Ranina Marestiana König. Unterseite eines grösseren Individuums aus den Tutfeu von Sau Giovanni lllarione.

2b Abdomen und letzter Fuss der linken Seite: •2c Dieser Fuss von seitwärts gesehen. Paläontologische Samm-
lung der k. Universität Berlin.

, 3. Ma/iina nov. sp. Aus einem dichten weissen Kalke vom Mte. Sugelo. 3 a Oberseite mit voU.Ntäüdig erhaltenem Vor-

derrand ; 3 i Vergrösserte Querleisten. Geologische Sammlung der Universität Wien.

„ 4. Ranina laevifrons nov. spec. ia Oberseite, der linke Vorder- und Vorderseitenrand gut erhalten; 4 J Vergrös.serte

Sclialenstruetur eines anderen Stückes. Tuffe von San Giovanni Ularione. Aus den Sammlungen der geologischen

Keichsaustalt.

5. Raninal speciosa V. Münst. ö n Oberansicht der Stirnlappen und ein geringer Theil des rechten Vorderrandes er-

halten; 5Ä Unterseite; 5 e Abdomen; 5 cZ Vergrösserte Schalenstructur. Doline von Monfurao bei Bassano; in einem

testen gelben Sandsteine. Geologiische Sammlung der Universität Wien.

„ 6. Xotojitts Beyrichii nov. spec. 6 a Ansicht von oben ; 6 h von seitwärts ; G c von unten. Tuft'e von San Giovanni llla-

rione. Paläontologische Sammlung der k. Universität Berlin.

„ 7. falappa spec. 7« Ansicht der Scheerenhand von aussen; 7i von innen. Tuffe von Rivo di Mel im Val Ciuppio.

Sammlungen der geologischen Reichsanstalt.

„ 8. Bepafiscus Nemnayri nov. spec 8 a Ansicht von oben; 8 i von vorn. Tuft'e von San Giovanni lllarione. Paläontolo-

gische Sammlung der k. Universität Berlin.

^ 9. Hepaiiscus pnlckelhis nov. spec. 9 a Ansicht von oben; 9 6 von vorn; ',) c von seitwärts. Tuffe von Val Ciuppio.

Sammlung des kais. Hof-Mineraliencabinetes in Wien.

. 10. Bepatiscus pulchellus nov. spec. Ein kleineres Exemplar. Von ebendaher und aus derselben Sammlung.

n H. Lamhrus nummuliticus nov. sp. 11« Ansicht von oben; 11 i von vorn. Tuft'e von San Giovanni lllarione. Paläonto-

logische Sammlung der k. Universität Berlin.

TAFEL IL

Fig. I. l'eriacdiitlius horridus nov. spec. Oberseite eines Exemjjlares aus den Sammlungen der geologischen Reichsanstalt

;

ergänzt nach Stücken aus dem geologischen .Museum der Wiener und aus dem paläontologischeu Museum der Ber-

liner Universität. Tuft'e von Ciuppio.

_ 2. Micromaia tuberculata nov. sp. Val Ciuppio. Sammlungen der geologischen Reichsaustalt.

, 3. Palaeocarpilius anodon nov. spec. 3 a Ansicht von oben; 3 A von der Seite; 3 c der Stirn. Tuft'e von San Giovanni

lllarione. Paläontologisches Museum der k. Universität Berlin.

„ 4. Harpactocnrciaus quadrüohatus Desm. 4rt Ansicht von oben; 4J von unten. Aus einem festen Kalke vom Mte. di

Malo bei Priabona. Sammlungen der geologischen Reichsanstalt.

- 5. Harpaciocarcimis guadrilobatus Desm. Aus den Tuft'en von Sau Giovanni lllarione. Paläontologisches .Museum der k.

Universität Berlin.

Denkschriften der mathem.-ualunT. Cl. XSXIV. Bd. .\tiflanai. von Nicblmitgliedern.
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Fig. 6. Titanocarcinus euglyphos nov. spec. 6 a Ansiclit von ol)eii; ü4 von vorne. Tuffe von Val C'iuppio. Sammlung des

kai.s. Hof-Mincraliencabinetes in Wien.

„ 7. I'anopaeus Vicentinus nov. spec. Tntte von San Giovanni Illarione. Paläontologische Sammlung der k. Universität

Berlin.

„ 8. Plag/olophus ellipticus nov. spec. 8 a Au.siclit \onobon; S /< von vorn. \'ün ßrusa t'eri bei Bolca. Geologische Samm-

lung der Universität Wien.

„ 9. Gn/enopsis nimHis nov. spec. Aus einem festen Kalke von iler Hohe des Bocclietta-Kalkfelde.'*. Geologische Samm-

lung der Universität Wien.

, 10. Palaeograpsvs nticnnaius nov. sjiec. 10 n Ansicht von oben; 10/' dieselbe vergrössert. Tuffe von San Giovanni Il-

larione. Paläontologische Sammlung der k. Universität Berlin.

„ 11. Palaeograpaus inflatus nov. spec. 11 a Ansicht von oben; II l> von vorn. Aus einem gelblichen lockeren Kalke von

Fumana di Polesella. Sammbingcn der geologischen Reichsanstalt.

„ 12. Kianorphactaea stssifrous nov. spec. 12 « Ansieht von oben; 12 4 von vorn. 'J'uffe von San Giovanni Illarione. Paläon-

tologische Sammlung der k. Universität Berlin.

„ 13. Lose Scheerenhnnd aus den Tuffen von San (üovanni Illarione. Sanimluug der geologischen Reichsanstalt.

TAFEL in.

Fig. 1. IFiirpactocarcinns ijundH/ohafus D e s m. Aus einem Kalkstein von f'astelgomberto. Sammlung der geologischen Reichs-

anstalt.

„ 2. Harpactocnrc/nns Qnndrilo/icitns Desm. Oberansicht desselben Stückes, welches Tab. II , Fig. 5 von der Unterseite

dargestellt wurde.

„ S. Harpnctocarci'iivs spec? Loser Finger aus dem Niinnnulitenkalke von San Gonin bei Lugo. Geologische Sammlung

der Wiener Universität.

„ 4. Falaeocarpilius plahicheihts Rcuss. 4 <v .Stirnraud; Ah Aussenseite der Scheere. Aus den festen Kalken des Mte.

Grumi. Aus dem Münchener paläontologischen Museum.

TAFEL IV.

Fig. 1. NeptvMus Suessü nov. spec. 1 a Oberansicht; 1 l> Unterseite; 1 c Ansicht der Scheerenhand von aussen; 1 d von in-

nen. Mergel von Laverda. Geologische Sannnbing- der Universität Wien.

TAFEL V.

Fig. 1. Coelorim vigii A. Edw. Unterseite eines männlichen E.xemplares aus den Mergeln von Laverda.

„ 2. Coeloma rigil A. Edw. Gehfusse der linken Seite. Von derselben Localität.

„ 3. Coeloma vigil A. Edw. 3 o Ober-, oh Unterseite eines grossen männlichen Individuums, aus denselben Schichten

und wie die vorigen in der geologischen Sammlung der Wiener Universität.

„ 4. Coeloma vigil A. Edw. Ein weibliches Individuum aus einem mergeligen Gesteine von Bocca di Marsan im Val

Rovina. 4 (r Oberseite ; 5 4 Aussenseite der linken, 4 ^ der rechten Scheerenhand; 4 (f Schenkelfragment eines Gang-

fusses ; 4 e Abdomen. Sammlungen der geologischen Reichsanstalt.

^^r^'^NC^l^^-
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